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Die deutſchen Anternehmerverbändr.

Wer elwa glauben wollte, daß dieſe Organiſationen nur aus
einigen wenigen großinduſtriellen Kapitaliſten beſtehen, daß
ſie demnach keinen überwiegenden Einfluß auf das Unternehmer-
tum in Jnduſtrie und Handwerk auszuüben vermögen, der
irrt ſich. Allein der Zentralverband deittſcher Jnduſtrieller,
1876 gegründet, zählt nach Müller bereits 553 Mitglieder,
darunter 52 induſtrielle Vereine, 24 Handelskammern,
7 Berufsgenoſſenſchaften und 460 Einzel-Mit-
glieder. Er vereinigt in ſich Angehörige aller Berufe, beſon
ders aber dominiert in ihm die Großinduſtrie, die Eiſen und
Kohlenkönige RheinlandWeſtfalens und Sachſens, ſowie die
namhafteſten Textilinduſtriellen.

Eine weitere Unternehmerorganiſation die Mitglieder aus
den verſchiedenſten Berufen in ſich vereinigt, iſt der Bund
der Jnduſtriellen, der vorwiegend die mittleren und
kleineren Betriebe der Verarbeitungsinduſtrie umfaßt; ferner der
Verband ſächſiſcher Jnduſtrieller, der etwa
2000 Betriebe mit 250 000 Arbeitern umfaßt; und ſchließlich
der bayriſche Jnduſtriellenverband mit 600
Mitgliedern, die etwa 100 000 Arbeiter beſchäftigen.

Neben dieſen Unternehmerverhänden allgemeiner Natur fin-
den wir auch ſehr mächtige ſolche, die nur beſtimmie Berufe
umfaſſen. So z. B. den Geſamtverband deutſcher
Metaliinduſtrieller, der eine Zentralifation der in
der Metallinduſtrie beſtehenden Einzelvereinen iſt und aus 23
AUntergruppen beſteht. Jn den Betrieben ſeiner Mitglieder ſind
320 000 Arbeiter beſchäftigt. Von der geradezu unheimlichen
ſozialen Rückſichtsloſigkeit und gewiſſenloſen Brutalität dieſer
n ekhernhannar en brauchen wir hier kein Wort zu ver

ieren.
Ferner ſind in dieſer Gruppe die verſchiedenen Verbände

des Baugewerbes, die 10 000 Unternehmer unnfaſſen, bei
denen etwa 100 000 Arbeiter beſchäftigt ſind. Zu nennen ſind
weiter ſechs berg undhüttenmänniſcheVereine,
eine Anzahl Organiſationen der Eiſeninduſtrie, darunier vier
zentrale, wie der Verein deutſcher Eiſengießereien,
Verband deutſcher Eiſengießereien für Bauguß,
Verein deutſcher Eiſen- und Stahlinduſtrieller,
der Verein deutſcher Eiſenhütténleute und ſchließlich
der Verein deutſcher Maſchinenbauanſtalten. Und
auch ſonſt gibt es in allen nennenswerten Jnduſtrie- und Ge-
werbszweigen, wie in der chemiſchen Jnduſtrie, der Glas-
induſtrie, Lederinduſtrie, Holzinduſtrie, Papierinduſtrie, Mühlen-
induſtrie, Zucker- und Schokoladeninduſtrie, Tabalinduſtrie und
ſelbſt in der Gärtneyki mehr oder weniger bedeutungsvolle
Zentralorganiſationen der Unternehmer. Sehr ſtarke und ein
ſußreiche Lokal- und Bezirksorganiſationen
haben die Textilinduſtriellen, ferner die keramiſche Jnduſtrie
und die Brauereiinduſtrie.

Eine weitere Gruppe von Unternehmerverbänden ſind die
Orts oder Bezirksorganiſationen, die verſchiedene Berufe um-
faſſen. Darunter iſt in erſter Linie der Arbeitgeber-
verband für Hamburg-Altonag zu nennen, der
14 Unternehmervereinigungen mit 130 000 beſchäftigten Arbei-
tern umfaßt, und der im Grunde der Ausgangspunkt der
modernen, von keinen ſozialen Rückſichten getragenen Unterneh
merorganiſation in Deutſchland zu betrachten iſt, obgleich erſt
im Jahre 1890 gegwündet. Mächtige lokale Unternehmerorgani-
ſationen beſtehen weiter in Flensburg, Bielefeld
(Verein Bielefelder Fabrikanten), Magdeburg (Arbeit-
geberverband Magdeburg, umfaſſend 75 Betriebe mit 5525 be-
ſchäftigten Arbeitern). Ferner fällt ins Gewicht der Ber-
giſche Fabrikantenverein mit fünf Korporationen
und 200 Einzelmitgliedern, bei denen insgeſamt etwa 20 000
Arbeiter beſchäftigt ſind.

Und ſchließlich ſind noch die lokalen Unternehmerorganiſa-
tionen zu nennen, die ſich auf einen Beruf beſchränken, wie
die Berliner Verbände der Metall- und der Holzinduſtriellen
uſw.

Außer den hier genannten Organiſationen beſtehen noch eine
große Zahl anderer Unternehmewereinigungen auf derſelben
Grundlage und weſentlich mit denſelben Zielen und Aufgaben.

Die Spitze dieſes mächtigen Gebäudes iſt nun endlich die
im April 1904 errichtete Hauptſtelle deutſcher Ar-
beitgeberverbände, in der der Zentralverband deut-ſcher Jaduſtreller dominierenden Einfluß hat. Dieſe ſtatutg
riſch feſtgelegte dominierende Stellung des Zentralverbandes
ging indeſſen einigen anderen Unternehmerorganiſationen zu
weit. Sie beauftragten ſofort den Geſamtverband der Metall
induſtriellen Deutſchlands, eine zweite Zentrale vorzubereiten
und bereits am 22. Juni 1904 konnte in einer Delegierten-
verſammlung dieſer Verbände der Vevein deutſcher
Arbeitgeberverbände gegründet werden, dem außer
dem Metallinduſtriellen- Verband unter anderem noch der Ar-
beitgeberverband HamburgAltona angehört. Die Satzungen
des Vereins deutſcher Arbeitgeberverbände ſtimmen nahezu
wörtlich überein mit denen der „Hauptſtelle“ und die vorhan
denen Gegenſätze ſind a orbker, g r e e
wiſchen beiden abge en werden konnte, der ei einne Förderung der in den Sahungen niedergelegten Vereins-

wecke und gemeinſame Hilfe für von „unberechtigten“ Streiks

und die Mansfelder Kreiſe.

betroffene Unternehmer beſtimmt. Dieſe Hilfe ſollte bereits
während der drohenden Metallarbeiter-Ausſperrung der letzten
Mongte gewährt werden, indem die Hauptſtelle ankündigte,
ihrerſeits den Verband ger Metallinduſtriellen bei der Aus
ſperrung der 60 Prozent der beſchäftigten Arbeiter dadurch zu
unterſtützen, daß von den übrigen Metallinduſtriellen während
der Ausſperrung. keine Neueinſtellungen von Arbeitern vorge-
nommen werden ſollten.

Die welentlichſten Ziele dieſer Unternehmerzentralen ſind die
Bekämpfung aller von ihnen als „unberechligt“ erkannten For-
derungen der Arbeiter, den Strelkbrechern Schutz zu gewähren,
die Arbeitsnachweiſe der Arbeitgeber auszudehnen und zu för-
dern, Rechtsſchutz zu gewähren uſw. Hierzu kommen noch die
„ſchärferen Mitel“ der ſchwarzen Liſten, wodurch
Arbeiter, die von ihrem Koaglitionsrecht Gebrauch machen,
daueyid brotlos gemacht werden ſollen, die Waſſe der Aus
ſperrung und Streikverſicherung. Und ſchließ-
lich die Einführung der Streikklauſel in Lieferungsverträgen
uſw.

Die Stärke dieſer beiden Zentralen der Unternehmerverbände
geht aus folgenden Zahlen hervor: die „Hauptſtel be deut
ſcher Arbeitgeberverbände“ um aßte am Jahresſchluß 1905 51
Verbände, deren Mitglieder 711 899 Arbeiter beſchäftigen, an
die 5924 Millionen Lohn gezahlt wurde. Sie ſteht ſerner mit
fünf Verbänden in einem Kartellvertrag. Der „Verein
deutſcher Arbeitgeberverbände“ zählte am gleichen Termin 20
angeſchloſſene Verbände, deren Mitglieder insgeſammt 950 000
Arbeiter beſchäftigen. Rechnet man dann noch die Unterneh-
mer Organiſa ionen hinzu, die dieſen Zentraliſationen ſich his
her nicht angeſchloſſen haben, aber dennoch mit ihnen gemein
ſam arbeiten, ſo erhält man nach Müller eine Zahl von rundzwei Millionen Arbeiter, die bei etgaſiſterken Unternehmern

beſchäftigt ſind. Jmmerhin eine gewaltige Macht, mit der die
geſamte, alſo auch die politiſche Arbeiterbewegüng
Deutſchlands rechnen muß bei allen von ihr beabſichtigten
Altionen, bei denen die Arbeitermaſſen als ausführendey Fak-
tor in Frage kommen.

In unſeren Gewerl ſchaften ſind zurzeit etwas über 114 Mil
lionen Arbeiter vereinigt. Mit den in den chriſtlichen und
Hirſch Duncklerichen Gewerkvereinen organiſierten Arbe'tern
dürfte die Zahl von zwei Millionen Gewertſchafts Mitglieder
erreicht ſein. Politiſch organiſiert iſt kaum der
vierte Teil.

Demgegenüber aber ſtehen in geſchloſſenen Kampfesreihen die
Unternehmer faſt aller Jnduſtriezweige. Jhnen ſtehen außer
einem ſchier unberechenbaren Kapitalbeſtand noch alle Hilfs-
mittel des kapitaliſtiſchen Staatsweſens,Behörden, Juſtiz, Militär, Regierungen
und Parlamente zur Seite.

Soweit die Ausführungen des Correſpondenzblates. Die
Schlußfolgerungen, die ſich für die organiſierte Arbeiterſchaft
daraus ergeben, liegen klar auf der Hand. Auf dem Gebiete

des wirtſchaftlichen Kampfes haben die Gewerkſchaften
ihren Führern Vertrauen entgegenzubringen, die mehr denn je
mit großen Geſichtspunkten an ihre Aufgabe herantreten müſſen.
Nicht kurzſichtige, einſeitige Berufsintereſſen, ſondern volles
Verſtändnis für die politiſche Situation, für die Lage des
Welt- und Arbeitsmarktes, für die Konjunktur uſw. ſind an-
geſichts der gigantiſchen Unternehmerverbände notwendig. Dem
einzelnen nur gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter muß aber,
das ſei an dieſer Stelle beſonders betont, unbedingt klar ge-
macht werden, daß mit ausſchließlich gewerkſchaftlichen
Kampfesmitteln den über alle Machtmittel des Staates
direkt und indirekt verfügenden Unternehmerverbänden nicht bei-
zukommen iſt. Der Feldzug muß zum größten Teile auf den
politiſchen Kriegsſchauplatz geführt werden. Der einzelne
Gewerkſchafller hat daher die Pflicht, auch in der politi-
ſchen Kampfesorganiſation in Reih und Glied zu treten. Jn
dem „vereint Schlagen“ der gewerkſchaftlichen und poli-
tiſchen Armeen liegt die Gewähr des Sieges über die ge
ſchloſſene Phalanx des Unternehmertums und über die gegen-
wärtige volksentrechtende Staatsform.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 1. Auguſt 1906.

Allerlei Monarchiſches.
Der deutſche Kaiſer hat den ruſſiſchen Zaren wiederholt

und dringend zu einer eingeladen. Nach dem
Pariſer e hat Nikolaus wegen dringender Geſchäfte
einen Aufſchub bis Mitte Auguſt erbeten. Demgegenüber er
fährt der Tag, daß von einer Zuſammenkunft keine Rede
mehr ſein kann; der Zar habe poſitiv erklärt er könne nicht
außer Landes gehen.

Das Berliner Tageblatt meldet, daß ein Bildnis Wil
helm II., das n dem Brooklyner Inſtitut für Kunſt
und Wiſſenſchaft geſpendet, dort, im undankbaren Amerika,
ſeinen Platz in einem Korridor erhalten habe. Noch ſchlechter
oll es anderen kaiſerlichen Geſchenken, „Nachbildungen deut

ſcher Kunſt,“ in der aärvard Univerſität
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Die Deutſche Tageszeitung behandelt unter der Ueber
ſchrift „Mehr Würde!“ den immer wieder angeſagten und
immer wieder abgeſagten Beſuch des Königs von England
Man möge die Sache doch nicht ſo behandeln, daß es den An
ſchein gewänne, als ſähe das deutſche Volk dieſem Beſuche
mit Sehnſucht entgegen. Das Agrarierblatt erklärt, das deut
ſche Volk ſtehe der Sache kühl gegenüber, was wir durchausbeſtätigen können. Das deutſche Von ſteht allen Monarchen

begegnungen außerordentlich kühl gegenüber, und wir hätten
von dieſen monarchiſchen Privatangelegenheiten auch in dieſem
Falle keine Wir genommen, wären die zufällig zuſammen
treffenden Artikel des Tag, des Tageblattes und der Tages
zeitung nicht immerhin recht bemerkenswerte Anzeigen für den
merkwürdigen Kurs „unſerer“ auswärtigen Politik.

Die Reichseinnahmen
haben im erſten Vier el des laufenden Finanzjahres, d. h. in
den Monaten April, Mai und Juni, wieder eine beträchtliche
Steigerung erſahren. Die Jſteinnahme an Zöllen und Ver-
brauch ſteuern hat 207,9 Millionen Mark, 16,6 Millionen
Mark mehr als in dem gleichen Zeitraum des Vorjahres, be
tragen. Zu dem Mehr hat in erſter Reihe die Zuckerſteuer,
und zwar 7,6 Millionen Mark, beigeſteuert. Des weiteren
hat die Branntweinverbrauchsabgabe ein Mehr, und zwar in
Höhe von 3 Millionen Mark, geliefert. Die Einnahme aus
der Salz'teuer ſteigt ſteſig; ſie hat zu dem Mehr diesmal
1,1 Millionen Mark beigetragen. Auch ſämtliche übrigen
Verbrauchsabgaben haben Ueberſchüſſe gegenüber dem gleichen
Zeitraum des Vorjahres erbracht, nur bei der Tabakſteuer war
ein Weniger von einer Viertelmillion Mark zu verzeichnen.

Was die anderen in den monatlichen Nachweiſen aufgeführ-
ten Reichse nnahmen betrifft, ſo haben die Ertrge der Reichs
ſtempelabgaben im erſten Vierteligchr 18,3 Millionen Mark oder
nahezu 1 Million Mark mehr als im gleichen Zeitrawme des
Vor ahres eingebracht. Von dem Mehr entfällt der Hauptteil
auß die Börſenſteuer, die bekanntlich ſchon im Vorjahre eine
Summe abgeworfen hat, wie nie zuvor. Die beiden Haupt
betriebsverwaltungen des Reiches, Poſt und E ſenbahnen, wei-
ſen gleichfalls Mehreinnahmen auf; jene im Betrage von 7,8,
dieſe in Höhe von 2,8 Millionen Mark. Bei beiden aber iſt
zu begchten, daß die Erweiterung des Verkehrs, der die Mehr
einnahmen zu danken ſind, auch mit Mehrausgaben verknüpft
ſind, und daß eine Brutto-Mehvreinnahme noch keine Erhöhung
des Rein-Ueberſchuſſes verbürgt.

Die Einnahmen des Reiches befinden ſich demnach in raſcher
Zunahme, doch noch weit ſtärker ſteigen die Aus
gaben für Heer, Marine und unſere, gch ſo teuren „Juwele“,
die zurzeit ſo böſe im Sunmpfe liegen.

Der koloniale Zuſammenbruch.
Seit der Aufrollung des Falles Fiſcher entwickelt ſich

der koloniale Zuſammenbruch Schlag auf Schlag. Der Ver
ſuch, dieſen Fall in das Disziplinar Verfahren abzuſchieben,
ſcheint völlig mißlungen zu ſein; denn jene Blätter, die geſtern
noch behaupteten, daß die Taten Tippelfiſchers ſtrafrechtlich
nicht faßbar ſeien, haben eine wöpuwe Schwenkung vorgenommen
und ſich entſchloſſen, das Kind beim rechten Namen zu nennen.
Sie erklären ter daß die Beſtechung Fiſchers erwieſen ſei
und daß infolge dieſer Feſtſtellung die laufenden Verträge mitTippelsklrd elöſt werden würden. e wird mitgeteilt,
daß die Denunziation wider den käuflichen Major nicht von
deſſen eigener Frau ſondern vielmehr von der Frau des Herrn
v. Tippelskirch ausgegangen ſei Dieſer ſelbſt ſoll in der Sache
ſchon vernommen worden ſein; falls der Unterſuchungsrichtereine Beſtechung als vorliegend erachtet, werden auth

v. Tippelskirch und ſeine Kompagnons in das Straf-Verfahren
einbezogen werden müſſen Von einer Vernehmung despreußiſchen Landwirtſchaftsminiſters von Pod-
bielski hat man indeſſen bisher noch hen r-
hört. Vorläufig iſt nur eine r gegen den Vor
geſetzten Fiſchers Oberſt Ohneſorg eingeleſtet worden. Manh gegen ihn den Vorwurf, daß er dem Treiben et
egenüber beide Augen edrückt habe. Oberſt Ohneſorg iſt
hef des Stabes beim rKommando der Schutztruppen

und, als Mitglied des e e en einer der höchſten
Militärrichter des Reiches Der Skandal kriecht alſo Stück
um Stück in immer höhere Regionen. Es wird ſich, wie wir
ſchon einmal bemerkten, auf die Dauer auch nicht die Er
örterung der Frage umgehen laſſen, ob es wahr iſt, daß der
Reichskanzler ſchon im Jahre 1902 auf Fiſchers
verbrecheriſches Treiben aufmerkſam gemacht
worden ſei und es trotzdem unterlaſſen habe, u dege
Manipulationen ein Ende zu bereiten, die Millionen von Rei
Steuergeldern gekoſtet haben.

Dienstag morgen ſchrieb auch noch die ganze bürgerliche
Preſſe von dem Falle Fiſcher als einem bedauerlichen
falle. Aber die Toten reiten ſchnell. Dienstag abend brachte
der offiziös unterrichtete Berliner Lokal-An n
Details über den Fall des Herrn Jesko v. tKonnte man den oſtelbiſchen Mißregierer Kameruns bisher noch
für ein mißratenes lockeres Bürſchſchen halten, das ſich ſeinem
durch adelige Protektionswirtſchaft gewonnenen Poſten

lagen mpelka d u t d darum allerleinämlich in der mmer. ergangen ſein ſie üche S i her e rn en i ſofern die Mia
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dieſes Kalibers

lungen des Scherlblattes
einem ausgereiften Ehrenmanne es tun
Taten ſelbſt einen Fiſcher in Schatten Auch dieſer
Edelſte und Beſte hat ſich in der allerordinärſten Form be-
ſtechen laſſen. Er ſtellte nicht einmal, wie Fiſcher, Wechſel auf
das ewige Leben aus ſondern nahm von den kolonialen Ge
ſellſchaften, mit denen er amtlich zu tun hatte, ſogenannte

en Anteilſcheine“, die ihn zum Beteiligten aller Geha te machten ohne daß er dafür nen Pfennig zu beze len
brauchte. Herr v. Puttkamer 4 ſich einer jener u

gezeigt, daß ſie, wie der
kal-Anzeiger ferner berichtet, ihm aus Dankbarkeit für alleFälle einen hochbezahlten Poſten r hält. So tritt es

r jedem Tage deutlicher ans Licht, daß ein von den Kapita-
ſten n raffiniertes Syſtem der Beamtenbeſtechung

beſteht. as Riſiko, das ein Beamter dadurch auf ſich nimmt,
wenn er ſeine Stellung als Agent geſchäftlicher Unternehmungen
mißbraucht, wird dadurch erheblich verringert, daß man ihm
auch für den äußerſten Fall des Schiffbruches ein mit allem

omfort der Neuzeit ausgeſtattetes „Rettungsboot“ zur Ver-
ügung hält. Die kapitaliſtiſche Korruption hat damit eine
orm angenommen, die ſie nahezu unüberwindbar macht. Merk-

würdig iſt, daß der Lokal-Anzeiger von einer ſtrafrechtlichen
erfolgung in diefem Falle bisher nichts zu berichten weiß,

obwohl dieſe das einzige Mittel iſt, durch welches dem einge
gen Uebel wenigſtens einigermaßen abgeholfen werden
önnte.

Von Herrn v. Puttkamer weiß der Lokalanzeiger aber auch
noch eine andere Geſchichte zu erzählen. Dieſer Junker hatte
e bekanntlich u. a. auch deswegen zu verantworten, weil er
einer Geliebten, Fräulein Ecke, einen falſchen, anf den Namen

„Freiin v. Eckardtſtein“ lautenden Paß ausgeſtellt hatte. Jn
ſeiner Verteidigung berief ſich Puttkamer auf einen Brief, den

räulein Ecke an ihn gerichtet hatte, in dem ſie erklärt, ſie
be ihn, den Exgouverneur, getäuſcht, indem ſie ſich für eineFreiin v. Edardtſtein ausgegeben habe. Unter Berufung auf

dieſen Brief erklärte Puttkamer, er ſelbſt ſei das Opfer einer
Täuſchung geweſen, er habe bei der Ausſtellung des berühmten
Couſinenpaſſes in gutem Glauben r r Jetzt ſtellt ſich
h daß dieſer Brief beſtellte Arbeit war, und daß
eine Angaben von A bis Z erlogen ſind. Puttkamer hatte

ſeine Freundin dazu verleitet, den gefälſchten Brief an ihn zu
richten, unter dem Vorwande, er wolle ihn bloß in aller Dis-
kretion einem Vorgeſetzten zeigen, um ſich vor dieſem heraus-
lügen zu können. Als Fräulein Ecke erfuhr, daß das gefälſchte
Dokument in die Akten gewandert war, bekam ſie es mit der
Angſt zu tun und geſtand den wahren Sachverhalt ein. Den
falſchen Paß ſelbſt hatte Herr v. Puttkamer, offenbar um dieſes
corpus delicti zu vernichten, aus dem Schreibtiſche ſeiner
Freundin entwendet. Man fand ihn aber noch in ſeiner Rock-
taſche wieder.

So ſah der Mann aus, der Herr über Leben und Tod von
Millionen geknechteter Untertanen war. Jſt er der einzige

Geſtern meldeten wir nach der Deutſchen
Tageszeitung, daß auch gegen den früheren Gouverneur von
Togo, Horn, eine Disziplinarunterſuchung eingeleitet worden
ſei wegen Grauſamkeiten die er an Eingeborenen verübt hat.
So reiht ſich eines ans andre. Das ganze Syſtem iſt
W vom Fundament bis zum Giebel! Der Zuſammenbruch
iſt da!

Das amtliche Ergebnis der Reichstags Stichwahl in
Hagen-Schwelm iſt folgendes: Abgegeben wurden 40278
Stimmen, davon entfielen auf den Freiſinnigen Cuno 21605
und auf unſerm Genoſſen König 18673 Stimmen.

Freiſinniger Kotaun vor dem Zeutrum. Wie ſehr der
Freiſinn jedes Gefühl für Selbſtachtung und Selbſtwürde ver-
loren hat, erhellt aus einer Rede, die der ſoeben gewählte Ab-
geordnete für Hagen, Bürgermeiſter Cuno, bei Bekannt-werden des Wahlreſultets gehalten hat. Er ſagte dort nach

dem Berichte bürgerlicher Blätter:

Die Freiſinnige Volkspartei iſt ſich wohl bewußt geweſen,
daß ſie auf die Mithilfe der anderen bürgerlichen Parteien
angewieſen ſei, um den Wahlkreis vor der Sozialdemokratie
zu retten. Wenn nun dieſer ſchöne Erfolg errungen iſt, ſo
iſt das der Liebe zum Vaterlande zu verdanken, der die Par-
teien im gemeinſamen Kampfe einigte. Ein Hauptver-
dienſt daran iſt der katholiſchen Bevölkerung zuzu-ſchreiben. Die Wahl der Sozialdemokraten iſt glückich abge

wendet worden, und das iſt nicht zuletzt auch der
hochw. kathoiſchen Geiſtlichkeit zu verdanken. Der
katholiſchen Bevölkerung gebührt alſo ein gan z
beſonderer Dank.
Man merkt offenbar garnicht, wie ſehr man damit ſeine

eigene Schande ins Land hinauspoſaunt. Vor denſelben
Schwarzen, die erſt kurz vorher dem Freiſinn im Nachbarkreiſe
AltenaJſerlohn einen wohlverdiente Fußtritt gegeben, erſtirbt
in Hagen der Freifinn in kriecheriſcher Dankbarkeit.

Eine Katzbalgerei hat es geſtern im Hauſe der bayriſchen
„gebornen Geſetzgeber“ gegeben. Ein 26 jähriger Prinz Georg
riff den ſtellvertretenden Miniſterpräſidenten Grafen von Feiübſh ſcharf an, weil der Landtag zu einer Nachſeſſion zuſam-

menberufen worden ſei. Es kam zu erregten Auseinander
ſetzungen zwiſchen dem Prinzen und dem Miniſter.

Die Anarchiſftenhatz geht luſtig weiter. Berliner Blätter
melden Polizeiliche Hausſuchungen bei Anarchiſten haben in
jüngſter Zeit wieder in Berlin ſtattgefunden. Daran an-
ſchließende Vernehmungen fanden auf dem Polizeipräſidium
ſtatt. Die Polizei will in Erfahrung gebracht haben, daß eine
eheime Verbindung, die ihren Sitz in Zürich hat, auch aufBerlin ausgedehnt iſt. Jn Zürich ſollen bei einem bekannten

Anarchiſten bei einer Hausſuchung Sprengſtoffe gefunden
worden ſein, ebenſo Adreſſen, die das Einſchreiten der Polizei
organe an anderen Orten zur Folge hatten. Bei den Be-
hausſuchten wurden Druckſchriften, Notizbücher uſw. beſchlag-
nahmt. Einige Perſonen, bei denen man Hausſuchungen vor
nahm, wurden auf dem Polizeipräſidium photographiert.

Die Roſenberg-Blamage hat auf die politiſche Polizei durch
aus nicht abſchreckend gewirkt. Sie hat, wie der Fall Schöne-
Brockhuſen beweiſt, ein dickes Fell, gegen das eine Rhinozeros
haut das reine Löſchblatt iſt. Auch die neueſte Aktion gegen
die e unn wird ſicher alles andere als ruhmvoll für die
politiſche Polizei verlaufen.

Die Wüſtenbahn. Der geſtrige Borwärts veröffentlichte
den Brief eines organiſierten Arbeiters aus Südweſtafrika, der
am Bahnbau SwakopmundReetmannshoop beſchäftigt iſt. Nach
dem die Verlängerung der Bahn am 28. Mai vom Reichstag

abgelehnt worden war, wurde am 28. Mai in Swakopmund
ein Telegramm des Auswärtigen Amtes angeſchlagen, durch
welches den Arbeitern eine Reihe von Zulagen und Vergünſti-gungen ab 1. Juni abgeſprochen wurden. Trotz der Ablehnung

lägen aber die ganzen Materialien für die Fortſetzung der Bahn
an Ort und Stelle bereit. Der Mann warnt dringend vor
der Annahme von Arbeit in Südweſtafrika, da die Lohnver-
hältniſſe bei der teuren Lebenshaltung alles andere als glän-

da es hi itd e rellt.

de ſind und auch die Behandlung und die Arbeitsen e e wünſchen übrig laſſen henmgen

Soldatenſelbſtmorde. Bei Berlin hat ſich der SergeantSteindorf r Kaiſer Alexander Regiment n
Oppeln erſchoß ſich der Einjährig-Freiwill vom
63. Jnfanterie- Regiment. Er hatte eine Arvreſtſtrafe erhalten,
weil er im Gliede gelacht hatte.

Ausland.
Schweiz. Ganz wie in Rußland. Schon vor einigen

Tagen berichteten wir von ſchweren Ausſchreitungen, welche ſich
das Militär in Zürich und Albisrieden, wo es den Streik un-
terdrücken ſollte, hat zuſchulden kommen laſſen. Nunmehr iſt
das Volksrecht in der Lage, auf Grund ärztlicher Atteſtezwei Fälle von ſchweren Mißhandlungen verhoſteter Arbeiter
feſtzuftellen. Nicht nur hat man ſie geſchlagen, ſondern man
hat, wenigſtens bei einem, beſondere Jnſtrumente dazu verwen-
det, und das haben, ſo ſchreibt das Volksrecht, ſchweizeriſche
Wehrmänner in der rich Kaſerne mit Verhafteten getan.
Nicht beſoffene Koſaken ſind die Ordnungsbeſtien, ſondern
Schweizer Soldaten. Von beſonderem Jntereſſe iſt, daß der
Oberſtkommandierende Oberſtleutnant Merkli, der in ſeinem
Beruf der erſte Staatsanwalt des Kantons Zürich iſt,
ſich in jener Nacht in der Kaſerne aufgehalten haben ſoll.

England. Die Schulvorlage iſt am Montag im Unterhauſe mit einer Mehrheit von 92 Stimmen für die Regierung

angenommen worden. Ob die Vorlage auch im Oberhauſe in
dieſer Form zur Annahme gelangen wird, iſt noch nicht ſicher.
Es iſt nicht unmöglich, daß es in dieſer Frage zu einem Kon-
flikte zwiſchen Oberhaus und Unterhaus kommt.

Aſien. Eiſenbahnerſtreik in Engliſch-Oſtindien.
Unter den Angeſtellten der Oſtindiſchen Bahn iſt ein Ausſtand
ausgebrochen. Jn Kalkutta wurde eine Verſammlung ab
gehalten, an der etwa 2000 Perſonen teilnahmen. Es wurde
beſchloſſen, im Ausſtande zu bleiben, bis die Forderungen be-
willigt ſind.

Zur Revolukion in Rußland.
Stolypinſche Geſetzmäßigkeit. Die Petersburger Zeitung

Retſch meldet, daß die Korreſpondenz der früheren Duma-
mitglieder und der Journaliſten, die an die Adreſſe der Duma
und des Preßbureaus geſchickt wurde, den Adreſſaten erſt dann
ausgehändigt wird, wenn ſie vorher von der Stadthaupt-mannſchaft geleſen iſt. Ein ſchöner Beitrag zur Be
leuchtung des Liberalismus und der Geſetzmäßigkeit des neuen
Kurſes. Beſonders hervorzuheben iſt hier, daß auch die Korre-
ſpondenz der Journaliſten geleſen wird.

Verfolgung von Duma Abgeordneten. Der General
prokurator hat gegen Muromzew und die Duma Abgeordneten,
die das Manifeſt unterzeichneten, eine Klage wegen Aufreizung
ur Revolte und zum Hochverrat erhoben. Mehrere Abgeordneteſind nach Stockholm geflohen.

Stolypin verſpricht Zuckerbrot. Stolypin verſicherte
einem Zeitungsberichterſtatter, daß im Herbſt, am Jahrestage
der Publikation des Verfaſſungsmanifeſtes, eine umfaſſende
Amneſtie für wegen politiſcher Delikte Verurteilte erfolgen
werde. Auf den Herbſt werden die Verurteilten vergeblich
warten.

Falſche Nachrichten. Die Ruſſiſche Korreſpondenz
erfährt aus guter Quelle, daß die Nachrichten über die Ver
haftung des örtlichen und des Provinzkomitees
der Sozialrevolutionäre in Moskau durchaus falſch
ſind. Es ſind mehrere Perſonen verhaftet, die gar nicht zur
Partei gehören.

Aufſtand in der Feſtung Sveaborg. Jn der Feſtung
Sveaborg am Finniſchen Meerbuſen iſt, nach bis jetzt noch
nicht konirollierbaren offiziöſen und bürgerlichen Meldungen,
eine Meuterei ausgebrochen. Man hörie Gewehrfeuer, Ka-
nonendonner und Geſchrei. Verwundete wurden in Booten
von der Feſtung fortgeſchafft. We gerüchtweiſe verlauret, haben
die Aufſtändiſchen die Forts genommen und
beherrſchen die Feſtung. Offigiersfamien werden nach der
Stadt übergeführt.

Wie en Stockholmer Blatt dazu ergänzend meldet, ging die
Artillerie zu den Aufſtändiſchen über und beſchoß die Jnfan-
terie, welche der Regierung treu blieb, mit Kanonen. 500
Mann wurden getötet oder verwundet. Es verlautet,
daß ein großer Teil der Feſtung in den Händen der Auf-
ſtändiſchen iſt. Jn Skaduten, einem Stadtteil von Sveaborg,
in dem ſich Kuaſernen befinden, brach Dienstag ſrüh ebenfalls
ein Aufſtand aus. Die Oſſiziere wurden gefangen genommen,
einer derſelbin getötet, ein anderer verwundet, worauf die
Soldaten ſich ſelbſt Führer wählten.

Ueber die Vorgänge in Sveaborg wird der oſſiziöſen Peters
burgen Telegraphen-Ageniur aus Helſingfors weiter gemeldet:
Am Montag brach in der Feſtung Sveaborg ein Aufruhr
einer Pion'erkomwagnie aus, dem ſich eine Anzahl Ariilleriſten
angeſchloſſen hatten. Die Aufrührer bemächtigten ſich dreier
detachierien Fons und eröfſneien eine Kanonade auf die
Feſtung, wobei es Tote und Verwundete gab. Die Garniſon
der Feſtung iſt um weitere zwei Konpagnien verſtärkt worden.
Dienstag früh drangen in die Bureaus des Hafens von Sk a-
duten mehrere Dutzend Privatperſonen ein, die durch Ma-
troſen mit Wafſen verſehen worden waren. Alsbald begann
auch ein Aufruhr unter der Flottenmannſchaft. Eilig herbei-
geholte Truppen iſolierten das von den Mewerern beſetzle Fort
Skaduten von der Stadt. Die Gebäude, in denen ſich die Auf-
rührer verbarrikadierten, wurden von drei Kreuzern und Ma-
ſch'nengewehren beſchoſſen. Um 5 Uhr nachmittags drangen
die Truppen in den Hafen ein und entwaffneten die Jn'ur-
genken. Jn Helſingfors herrſchle große Unruhe. Arbriter,
die mit einem Zuge von Helſing'ors gekommen waren, bemäch-
tigten ſich der Station Richimjali und erklärten, ſie würden
keinen Militärzug paſſieren laſſen.

Streiks und Verhaftungen. Wie aus Jekaterinoslaw
berichtet wird, ſind 6000 Arbeiter der Gruben von Karpoff
bei Lideff in den Ausſtand getreten. Truppen ſind zur
Aufrechterhaltung dorthin abgegangen. Jn Riga ſind die
Bedienſteten der Straßenbahnen ſowie die Bierbrauer wegen
wirtſchaftlicher Forderungen in den Streik getreten. Jn
Odeſſa wurden 50 ſtreikende Zollbeamte verhaftet.
Ebenſo wurden viele Streikführer gefangen geſetzt. Hierbei
griffen Koſaken ein, da die Arbeiter der Polizei entgegentraten.

Vor dem Kriegsgericht. Das Kriegsgericht in Tuckum
hat gegen den bekannten Dragoner- Rittmeiſter von Sivers die
ſtrafgerichtliche Verfolgung eingeleitet. Dagegen hat das
Kriegsgericht vier Teilnehmer des Tuckumer Aufrufes frei
geſprochen.

Gewiſſensſchm eruen. Am 21.e d Shaſetpedin e
e on in denbeteiligte Eſel cen Brief, in dem er ſchreibt, daß

die Urſache ſeines Selbſtmordes Gewiſſensbiſſe ſeien.

Ein kaiſerlicher Palaſt in Brand Der Pariſer Matin
veröffentlicht ein Telegramm aus Odeſſa, wonach der kaiſerehe in givedia in Flammen ſtehen ſoll. P
Meldung wird in Petersburger Hofkreiſen ganz entſchieden
unrichtig bezeichnet. 9

Aus den Nachbarkreiſen.
Droyßig, 1. Auguſt. (Eig. Ber.) Veberfahren voneinem u deſhir wucrde hier das 1 jährige Töchter

chen des Steinmehzen Ackermann. Als der Küutſcher das Kindüberfahren hatte, Wite er ſich gern ſogleich aus dem Staube
gemacht, wenn nicht der Zimmermeiſter Schumann den Pferden
in die Zügel hätte, ſo daß das Fuhrwerk alten

Die Jnſaſſen ertlärlen ſich bereit, für die Kurkoſten
auffommen zu wollen. Das iſt wieder für die Mütter eine
Warnung, die Kleinen nicht ohne Auſſicht zu laſſen. Das
Schönſte dabei iſt aber noch, daß, als Schumann die Pferde
halien wollte, ihm der Kwſcher einen Schlag mit der Peitſche
ver etzte, was dieſer jedenfalls noch bereuen wird.

Zeitz, 1. Auguſt. (E. B). Neue Arbeitswillige! Herrg? t rhin hat Hilfe erhalten, zwei der bisher ſtreikenden
Lithographen haben es über ſich gewinnen können und ſind
ihren ausgeſperrten Kollegen in den Rücken gefallen. Dem Vor
ſitzenden der hieſigen Zahlſtelle des Senefelder-Bundes ging
folgendes eiben zu:folgendes Schr z Zeitz, den 28. Juli 06.

Nach reiflicher Ueberlegung ſind wir zu dem Entſchluß
gekommen, unſere bisherigen Plätze durch Wiederaufnahme
der Arbeit zu ſichern. Die gegenwärtige Situation am Ort
iſt eine derartige, daß wir nur ſo handeln können.

Mit koll. Gruß Hermann Jſeke Hugo Geißler.
Gleichzeitig erkläre ich hierdurch meinen Austritt aus dem

Verband. Hugo Geißler.Jſeke gehörte nicht dem SenefelderBund ſondern der Sonder
organiſation der z r an, aus der bisher ſchon faſt alle
Mitglieder arbeitswillig geworden ſind. Sein Verhalten i
alſo erklärlich. Die hieſige hat ihn aufgefordert, nun
wenigſtens auch ſo „reiflich überlegt“ zu ſein und die erhaltenen90 Mart Unterſtützung zurückzuzahlen, die er vom
Bund erhalten hat. Wollen ſehen, ob der Herr noch ſo viel
Ehrgefühl beſitzt.

Der zweite Arbeitswillige, Geißler, war bisher Kaſſierer der
Zahlſtelle, der ſogar weidlich auf die öſtreichiſchen Streikbrecher
geiz mpft hatte. Er hat ſeinerzeit dieſe öſtreichiſchen Streik
recher mit den allergröbſten Schimpfworten belegt. Nun iſt

er ſelbſt das geworden, womit er damals jene Leute bezeichnete
und hat ſich dadurch ſelbſt gerichtet. Herr Krotoſchin kann ſtolz
ſein auf ſeine Arbeitswilligen.

Ertrunken! Beim Baden in der Elſter iſt am Montag
nachmittag die 17 Jahre alte Arbeiterin Frieda Pofer ertrunken.
Es iſt ſchon wiederholt gewarnt worden, ſich in der Elſter zu
baden, die Nichtſchwimmern infolge vieler tiefer Stellen gefähr
lich werden kann.

Merſeburg, 1. Auguſt. Mutig zurückgewichen
ſind die hieſigen Gaſt wirte. Sie kamen, da auf ihren Pro
teſt die Brauereien den Bierpreis nicht wieder reduzierten, zu
der Einſicht, daß nochmaßger Proteſt wichts nütze, und daß ſie
deshalb die Preſſe ab heute auch erhöhen müßten
Wie den hieſigen Wirten, wird es auch noch einer großen An
zahl anderer gehen, deren Abhängigkeit von einer Brauerei

zu groß iſt. hier ſiüchSchkölen, 1. Auguſt. Verhaftet. Der von hier4 à v ne iſt in Leipzi verhaftet worden.
tige Brieſträger

Tentſchenthal, 31. Juli. (Eig. Ber.) Lohnbewe-
gung der Maurer. Am 28. Juli fand im Gaſthof
Fortung eine öſfſentliche Maurexverſammlung ſtatt. Kollege
Deege-Halle führte über die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe bei
dem Maurermeiſter Höhne in Höhnſtedt folgen
des aus: Als im Monat Februar die bei dem Unternehmer
Höhne beſchäſtigten Maurer einige Forderungen auf Erhöhung
des Lohnes ſtellten, erklärte ſich der Unternehmer Höhne bereit,
mit der Lohnkommiſſion und dem Zweigvereinsvorſtand auf
friedlichem Wege die ſchwebende Lohnfrage zu regeln. Ge
forderr wurden 37 Pfg. für Maurergeſellen, und für Jung-
geſellen nicht unter 30 Pfg. pro Stunde. Für Land-
arbeit, wo der Arbeitsort früh und abends eine Stunde
entfernt iſt, wird die weitere Zeit nach dem Skhunden-
lohn bezahlt.

Jn den Verhandlungen am 6. März wurde folgendes ver
einbart: Der Stundenkohn eines Maurxergeſellen ſoll 35 Pfg.
betragen, für Junggeſellen nicht unter 28 Pfg. Bei weiter
Entfernung wird das Fahrgeld gewährt. Die Abmachungen
ſollten in einem Lohnvertrag ſeſtgelegt und beiderſeitig
untecſchrieben, mit dem 1. April 1906 in Kraft treten. Am
19. März wurde der Lohntarif dem Unternehmer Höhne zur
Unterſchrift überreicht, aber am 31. März ſandte er den Ver-
trag mit dem Bemerken zurück, daß ſich im Laufe der letzten
14 Tage die Arbeitsausſichten nicht gebeſſert hätten; er könne
überhaupt nicht alle Leüte, die ſich gemeldet hätten, beſchäftigen.

Der Verbandsleitung war es nun klar, daß es noch zu
ernſten Differenzen kommen kann. Zwar zahlte der Unterneh
mer einem Teil der beſchäfligten Maurer den Lohn von 35 Pf.
pro Stunde, aber für die Junggeſellen war ihm der Lohn
von 28 Pſg. noch zu hoch. Der Unternehmer glaubt nun,
Herr im Hauſe zu ſein, und reduzierte die Löhne, ſo daß er
einem großen Teil ſeiner Leute nur 32 Pfg. zahlt. Er rech
net auf die Dummheit der Maurer und glaubt, dieſelben wieder
abſpeiſen zu können wie alljährlich, indem er nach ſeinem Be
lieben die Löhne reduzierte. Nachdem aber die Maurer ſich
organiſiert haben, ſind ſie nicht mehr willens, ſich dies bieten
zu laſſen. Jn auswärtigen Zeitungen ſucht
Höhne Maurer für 40 Pfg. Stundenlohn, und den
einheimiſchen will er nicht einmal 35 Pfg. zahlen. Wenn man
bedenkt, daß auswärtige Arbeitgeber, welche hier Arbeiten ver
richten, 40 45 Pfg. zahlen, ſoll es da der Unternehmer
Höhne nicht können Nein, derſelbe will den hohen Gewinn
allein einſtreichen. (Beifall.)

Nachdem verſchiedene Maurer im Sinne des Referenten ge
ſprochen hatten und in verſchiedenen Fällen die Handkungs
weiſe des p. Höhne kritiſierten, wurde folgende Reſolution
einſtimmig angenommen:

Die am 28. Juli tagende Maurerverſammlung nimmt
Kenntnis von den beim Unternehmer er gezahlten Löhnen.
Die Verſammlung beſehl'eßt, weil Höhne die verſprochenen
Löhne nicht zahlt, den Vorſtand des Verbandes der Maurer
zu beauf ragen, ſofort den Antrag auf 42 Pf. Siunden-

ohn zu uüunerbreiten. Die Verſammelten verpflichten ſich,
dafür einzutreten, daß alle noch fernſtehenden Mamer der
Organiſation zugeführt werden.

Nach einem kräftigen Schlußwort des Kollegen Röber wurde
die von zirka 140 Perſonen beſuchte Verſammlung geſchfoſſen.

Eisleben, 1. Auguſt. Billiges Bier. Die Vereins-
der

mußte.

brauerei Eisleben macht bekannt, daß ſie ihre Biere tro
Brauſteuererhöhung nach wie vor zum alten Preiſe liefe
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Bergleute tödri ch al verunglückten geſtern abend fünf

Kelbra a. Kyffh., 31. Juli. (E orreiFlugblattaktion hat, wie ſchon icderheß te
mit der koſtenloſen Freiſprechung geendet. Nachdem den Leſern
des Volksblattes die Entſcheidung des Kammergerichts betreffsder Genoſſen Gottſchalk und Breltrict bereits mitgeteilt wurde,
wollen wir ihnen auch nicht vorenthalten, was für ein r

ünderapparat von hieſiger Polizeibins geg de zeibehörde gegen die beiden

Als Belaſtungszeuge ibehtangegehen; zeugen wurden von der Polizeibehörde
der Nachtwächter, Hilfspolizeiſergeant und Kommunal

arbeiter Friedrich Strien,

ode 31.*Grube dte der

en Frau tdeſſen Tochter Pauline,
deſſen Sohn Wilhelm,
der Flurhüter Rautenkranz,
deſſen Vater,
L e agefrau des Anſpänners Auguſt Schröter Emma
Der Steinhauer Heinrich Bauersfeld,deſſen Tochter Friederike, f

0. der Knopfmacher Wilhelm Ulle.
Als Entlaſtun hen waren von ſeiten der Verklagten

eingereicht und auch verhört:
1. Die Ehefrau des Belaſtungszeugen Wilhelm Ulle,
2. deren Tochter Minng (12 Jahre alt),
3. die Ehefrau des, Handarbeiters Robert Jödicke.

Alſo in Summa dreizehn Zeugen, für welche die Staats
kaſſe hat Zeugengeb.hren blechen müſſen, und zwar nicht ſo
„knapp“. Als Unikum iſt noch zu erwähnen, daß drei Be
laſtungszeugen ganz und gar nichts „Belaſtendes“ bei ihrem
Verhör vor dem Landgericht Nordhauſen zutage bringen konnten
im Gegenteil ſie entlaſteten überraſchender Weiſe die beiden
Genoſſen auf der Armenſünderbank, indem ſie angaben, über-
haupt von den Vorgängen nichts geſehen zu See aber auch
rein gar nichts. Wohl gerne hätte es manch' einer geſehen,
wenn unſere beiden Genoſſen wegen der „ſchweren Verbrechen“ ins
„Kittchen“ wandern mußten. Nun, er mag Troſt ſuchen in dem
ſchönen Verschen:

„Es wär ſo ſchön geweſen
Es hat nicht ſöllen ſein.“

hen 1. Auguſt. Exploſion. Geſtern Mi'tag12 Uhr explodierte in der elektriſchen Zentrale der Gnieſt-
Bergwitzer Braunkohlenwerke am BahnhofBergwitz die eine der großen Betriebsmaſchinen dadurch, daß
ein neu autfgeſetzter Regulator nicht richtig funktionierke. Hier-bei wurden auch die Gebäude teilweiſe beſchüdigt, Der Belrieb

der Grube und der Brikettfabrik erleidet keine Unterbrechung,
da die Reſervemaſchine ſofort in Betrieb geſetzt wurde. Nur
die Fabrikation in der Ziegelei iſt geſtört. Menſchen ſind
glücklicherweiſe nicht zu Schaden gekommen.

Bad Schmiedeberg, 1. Auguſt. (Eig. Ber.) Haftent-laſſung. Wieder aus der Haft entiaſen iſt die Schneiderin
Stvauch, genannt Rooch, da gegen p. das Verſahren
wegen Kindiesmord eingeſtellt iſt; ſie wird nur
wegen Leichenverſchleppung angeklagt werden.

Ein Strafmandat von 15' Mk. hat der Reſtau-
»rateur Kretzſchmann wegen einer angeblich nicht angemeldeten
Mitgliederberſammlung der Zahlſtelle der Metallarbeiter er-
halten. Das Gericht wird ſich erſt mit dieſer Sache zu beſchäf-
tigen haben.

h
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Stendal, 1. u Mordtat. Jn Schäpitz bei Bis-marck hat die 50 Jahre alte Frau Maertens dem drei Monate
alten Kinde des Gutsbeſitzers Möhring den Hals duwrch-
ſchnitten. Das Kind war ſofort tot. Die Mörderin
würde von dem, herbeigerufenen Arzte für geiſteskrank erklärt

und in die Anſtalt in Uchtſpringe übergeführt. Sie lebte in
dem Wahne, nicht eher ſterben zu können, bis Blut geftoſſen ſei.

n 1. Auguſt. Angeſchoſſen hat hier ineiner Animerkneipe der Kaufmann Scheuer die Kellnerin Kettig
und darauf ſich ſelbſt entleibt.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 31. Juli.
Eine Freiſprechung erzielte durch eingelegte Berufung der

Anlagenwärter Emil
ericht wegen Uebertretung, irgend einer Verordnung mit drei
ark beſtraft worden iſt. Er ſoll nämlich als Angeſtellter der

Stadt und des Verſchönerungsvereins in den Anlagen des von
ihm beaufſichtigten Klausberges zehn bis zwölf Schulkindern
den Rat erteilt haben, ihr umhergeworfenes Frübhſtückspavier
in die Saale zu werfen. Ein hinzugekommener Poliziſt wollte
dies gemerkt haben. Von einer Aufforderung der Kinder, die
am betreffenden Morgen in den Anlagen gefrühſtückt hatten,
konnte aber keine Rede ſein. Die Kinder, die das Papier nach

Her zog von hier, der vom Schöffen

Aufforderung zuſammengeſucht hatten fragten, wo ſie es hintuen ſollten arauf ſoll der Angeklagte geſagt haben, An

wegen tut es in die Saale. Danach war die Freiſprechung
geboten.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Metallarbeiter! Bei der Firma Horch, Motor-

wagenWerke in Zwickau i. S., ſind ſämtliche Dreher in den
Ausſtand getreten. Schloſſer, Dreher und Maſchinenarbeiter
wollen unter allen Umſtänden die Solidarität hochhalten.

Die Transportarbeiter in Jena ſind bei den Firmen
Ebhardt, Gold, Rödiger, Ziegenſpeck und Brandſchweig in den
Ausſtand getreten.

50 Prozent der Leipziger Buchbinder ſollen vorerſt nicht
wieder eingeſtellt werden wegen der Arbeitswilligen. Die Unter-
nehmer drohen den Ausgeſperrten, mit denen ſie „Frieden“ ge-
ſchloſſen haben, daß, wenn auf Grund der Nichteinſtellung von
Ausgeſperrten in ihre alten Stellungen, es zu Differenzen
kommen ſollte, „wenn die Arbeiter in einem Betriebe
die Arbeit nicht aufnehmen ſollten, ſo wollen die
Arbeitgeber eine neue allgemeine Ausſperrung
folgen laſſen.“

Entgegen dem vorherigen Beſchluß haben am Dienstag auch
die Buchbinder in Stuttgart beſchloſſen, heute, Mittwoch,
die Arbeit wieder aufzunehmen. Die Tarifſtädte Berlin,
Leipzig und Stuttgart bleiben ſo lange für Buchbinder
geſperrt, bis eine Bekanntmachung des Verbandsvorſtandes
die Sperre aufhebt.

Ans dem VReiche.
Berlin. Die Folgen der Hitze. Jn Wilmersdorf wur-

den bei einem Neubau zwei Steineträger Namens Schmidt und
Berger vom Hitzſchlag getroffen ſie ſtürzten von der Leiter
herunter und blieben bewußtlos auf der Straße liegen. Man
brachte ſie nach dem Krankenhauſe, wo ſie hoffnungslos dar
nieder Vom Sonnenſtich getroffen wurde der Maurer Ha-
mann. Derſelbe war auf einem Neubau in der Jnvalidenſtraße
beſchäftigt und geh plötzlich beſinnungslos zuſammen. Er
wurde nach der Unfallſtation gebracht. Vom Hitzſchlag ge
troffen wurde ferner ein Handlungsreiſender, als er in der
Wollankſtraße den Fahrdamm überſchreiten wollte.

Friedrichſtadt (Schleswig). Verdorbenes Fleiſch. Nach
dem Genuß von Leberfrikandellen in der Familie der Witwe
Schmidt ſtellten ſich bald nach der Mahlzeit bei ſämtlichen Teil
nehmern Anzeichen von Vergiftung ein. Unter großen Qualen
ſtarben der alte Vater der Witwe Schmidt und das fünf-
jährige Kind des Weichenſtellers Schwennſen.

München-Gladbach. Sittlichkeitsverbrechen. Jn
Odenkirchen verübte. ein Riemenſchneider aus Kalk, der am
Morgen getraut worden war, am Nachmittag ein ſchweres
Sittlichkeitsverbrechen an einem ſechsjährigen Mädchen und
fuhr dann ruhig mit ſeiner jungen Ehefrau nach Kalk, wo er
verhaftet wurde.

Dortmund. ArbeiterRiſiko. Auf Zeche r Vogel
wurden durch einen zu früh losgehenden Sprengſchuß zwei Berg
leute getötet, einer lebensgefährlich verletzt. Auf den Sieg-
hütter Eiſenwerken explodierte ein Puddelofen. Ein Meiſter
wurde getötet, mehrere Arbeiter verletzt.

Vermiſuhtes.
Attentat auf einen Eilzug. Zwiſchen den Stationen

Labuiſſiere und Solre ſur Sambre (Frankreich)
wurde ein Attentat gegen den Paris Kölner Eilzug verübt.
Eine Schiene war losgeriſſen und zurückgebogen worden. Als
der Zug die Stelle paſſierte, ſprang die Lokomotive aus denSchienen, ſtürzte die ſechs Meter hohe Böſchung hinunter, über-
ſtürzte ſich und riß die beiden folgenden Gepächwagen mit ſich.
Die Paſſagiere kamen unverſehrn davon. Der Heizer, ein
zwanzigjähriger Mann, wurde ſofort getötet, der Zugführer er
litt lebensgefährliche innere Verletzungen. Anſcheinlich war
es auf den Jnhalt des Poſtwagens abgeſehen, der ungefähr
zwei Millionen Franks in Werkpapieren mit ſich führte. Be-
merkenswert iſt, daß an derſelben Stelle vor zwei Jahren eben-
falls ein Attentat auf einen Eiſenbahnzug geplant war.

Der ebenfalls ſchwer verletzte Maſchiniſt Collard iſt ſeinen
Verletzungen erlegen. Die Urheber des Attentats ſind noch
nicht entdeckt. Daß von den 40 Paſſagieren des Zuges keiner
ernſtlich verletzt wurde, iſt nur der Geiſtesgegenwart Collards
zu danken, der ſofort, als der Zug aus den Schienen ſprang,
die Bremſe anzog und den Dampf rückwärts ſtellte.

Der Schaden in San Franucisco. Das New- Yorker
Verſicherungsamt berichtet, daß bisher von den in aflen
an Verluſten in San Francisco 197 Millionen Dallor ange-
meldet ſind.

Pugem greiſpng infolge Erdrutſches. Unweit Pou g h-
keepſie (Nord-Amerika) erfolgte ein Erdrutſch, wodurch ein
Schnellzug der Zentralbahn nach der Pacific-Küſte entgleiſte.

Die Lokomotive und der Gepäckwagen ſtürzte in den
fluß. Drei Sang ſind tot, ungefähr hundert verleA er nügungsreifende ertrunken Die habe
Nora, mit 32 Perſonen aus Philadelphia an Bord,
die einen Aus nach rn gemacht hakten, um zu ſiſchen,ſchlug bei der Rückfahrt infolge eines heftigen Windſtoßes üm;
acht Mann ertranken.

Deutſchland hat's ihm angetan, Der angebliche Anar-
chiſt Roſenberg in Altona will nach ſeiner kürzlich wieder
erlangen Freiheit trotz der Widerwärtigleiten, die ihm hfer be
reitet wurden, nicht nach Amerika zurückkehren. Er beabſichtigt
vielmehr, in Lütjenburg i. H., der Heimat Feiner Ehefrau,
dauernd Wohnſitz zu nehmen.

Opfer der Berge. Vom Galgenſtock in Ur i (Schweiz)
türzte ein Fe dwebel der Feſtungstruppen ab. Er war ſofort
ot. Am Latreinfirt bei Frutigen (Berner Oberland)

ſtürzte der Schloſſer Burkhardt beim Edelweißſuchen ab. Seine
Leiche wurde zerſchmettert aufgeſunden. Am Bürglenfluh bei
Wabenwil (VBern) ſtürzte der Landwirt Zimmermann eben-
falls beim Edelweißpflücken ab und war ſofort tot. Jn der
Höhe von Hoch gallmig (Tirol) iſt der Tierarzt Franz

ock abgeſtürzt und wurde im Urgerkobel als Leiche gefunden.

udſon

Jn Paſſeier (Tirol) -ſtürzie der Meraner Dienſtmann
oſeph Steiler auf dem Heimweg zirka 80 Meter über eineSandmoräne ab und blieb tot.

Ein Raubmord. Jm Walde bei Herzogenbuch
ſee (Kanton Bern) iſt der Malermeiſter Johann Schneeberger
bei der Heimkehr von einem Geſchäftsgange das Opfer eines
Raubmordes geweſen. Die Leiche wurde mit n
Kopfe gefunden Der Täter muß etwa 800 Fres. erbeulet

aben.

Petrolenmfelder in Brand. Wie aus Bukareſt ge-
meldet wird, erfolgten auf den Petroleumfonden 2 der Belgo-
romang und 99 der Sieauaromang in Buſchtenari Ex-
ploſionen. Zwölf Arbeiter verbrannten, elf wurden mit ſchwe-
ren Verletzungen ins Spital gebracht. Der Schaden beläuft
ſich auf eine halbe Million. Man gſaubt, daß noch mehr Ar-
beiter in den Flammen umgekommen ſind. Eine Rettungs
aktion wurde eingeleitet. Die Urſache des Feuers iſt unbekannt.

Verirrte Geſchoſſe. Bei Schießübungen eines öſtreichi-
ſchen Geſchwaders in der Nähe von Liſſa traf ein von dem
Schiff Habsburg abgegebenes 7 Zenlimetergeſchoß das Schfacht-

Drei Ma-
J

Briefkaſten der Redaktion.
Abonnenten in Pieſteritz. Die höchſte Shine befindet

ſich in Sydenham bei London in England. Sie hat 85 Meter
Sprunghöhe. Jn Deutſchland iſt die höchſte in Wilhelmshöhe
bei Kaſſel mit 52 Meter Sprunghöhe.

ſchiff Erzherzog Karl, das arg beſchädigt wurde.
troſen ſind ſchwer, mehrere leicht verletzt.

Setzte Jachrichten.
Berlin, 1. Auguſt. Jn einem der Po ſt zugeſtellien Schrei

ben des Afrika-,Helden“ Karl Peters teilt dieſer mit, daß
er gegen die Köln. Ztg. die Beleidigungsklage angeſtrengt
habe, weil ſie behauptete, es befinde ſich bei den Peters-
akten ein Brief von Peters an den Biſchof Woodwood aus
Manila, der einen ganz ähnlichen Jnhalt wie der ſogenannte
Tuckerbrief habe, und es handle ſich bei dem Streit um den
Tuckerbrief alſo nur um eine angebliche Fälſchung. Peters
erklärt dieſe Meldung als reine Erfindung. Weiter ſchreibt
Peters in dem Schreiben, bald nach Deutſchland zurückzukom-
men und dann jedem, allen voran Bebel, Gelegenheit zu geben,
ſich mit ihm perſönlich auseinanderzuſetzen. Dem Herrn
Peters wird das große Maul ſchon geſtopſt werden.

London, 1. Auguſt. Nach hier eingegangenen Meldungen
aus Helingfors wird innerhalb der Feſt u wo Sve a-borg weiter gekämpft. Die Zahl der Toten und
Verwundeten wird auf 600 angegeben. Die Revolutionäre
ſind angeblich im Beſitz der Forts. Kriegsſchiffe bombardieren
die Feſtung. Ein Telegramm aus Helſingfors über Kopen-
hagen beſagt jedoch, daß ſich die Kriegsſchiffe auf Seite der
Revolutionäre ſchlagen.

Petersburg, 1. un Die Ergebniſſe der von der Re
gierung veranſtalteten Razzia auf Sozialrevolitionäre ſind bei
weitem nicht ſo bedeutend, wie erſte Meldungen beſagten. Die

Regierung iſt weder den Vorbereitungenzum bewaffneten Aufſtand noch den militär-
revolutionären Organiſationen auf dieSpur gekommen. Recht viele Verhaftungen ſcheinen
überhaupt ganz unbegründet zu ſein.

Warſchau, 1. Auguſt. Wegen der fortſchreitenden Ueber-
fälle hat die Zentraldirektion der Monopolverwaltung die

Schließung ſäm'licher Branntweinverkaufsſtellen angeordnet.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Sohneicers Saison-Ausvorkauf bietet Cie grösston Vorteil

Glebichensteiner Arbeiter -Ciedertafel.
Sonntag, den 5. August, nachmittags Z. Uhr

im „„Volkspark, Burgstrasse 27,

Grosses Sommerfest
beſtehend in

uſtrumental und VokalKonzert, Kinder Veluſtigungen, Blumen-Verloſnng,
Preisſchießen, Lampion- Umzug und Auffſteigen eines Luftballons.

Einlass Gebühr 10 Pfg. ERinlass Gebühr 10 Pfg.
S Für jede erwachſene Perſon wird auf Wunſch für ein Kind ein Los verabfolgt. W

Zu vollzähligem Beſuche ladet ein Die GeſchäftsLeitung. Das Komitee.

Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße.Peſtalozziſtraße. Gustav Secholz.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends 8 Uhr.

Zurückgekehrt vom Grabe unseres

lieben Entsehlafenen

Kurt Lauschke
sagen wir allen Nachbarn und Be-
kannten für die eschönen Kranz
spenden, sowie auch dem Herrn
Archidiakonus Pfanne unseren herz-
lichsten Dank.
die trauernde Familie Causchke.

m Leiden
herzens-u. Groß

Als Verlobte empfehlen ſich:
Anna Flemmwing,

Emil Stefter.
Zeitz den 29. Juli 1906.

Hanſcsagung.
Für die vielen Beweiſe der Teilnahme

ſowie für den reichen Blumenſchmuck
bei der Beerdigung meines lieben
Mannes, meinen herzlichſten Dank.

Auch danke ich der Firma Melzer
ſowie ſeinen Kollegen, ferner den
Kollegen der Firma Feger und
Wegelin Hüäbner nochmals herz-
lichſt.ken Die trauernde Witwe

Marie Koch
nebſt Kindern 5—[chwiegermukter und

eſchwiſter.

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe meiner

teuren, mir ewig unvergeßlichen Frau
Anna Loriwms, geb. Wilde,

ſagen Dank allen denen, die den Sarg
ſo reich mit Kränzen und Blumen
ſchmückten und die Verſtorbene zu ihrer
letzten Ruheſtätte geleiteten. Dank auch
meinen Arbeitgebern ſowie dem Ar-
beiter Radfahrer Verein Gleſien für
die ſchönen Blumenſpenden. Möge ein
jeder vor derartigen Schickſalsſchlägen
bewahrt bleiben.

Schweiditz-Gleſien d. 30. Juli 1906.
Der tieftrauernde Etzepatt

P. Lovrius nebſt Eltern, Schwieger-
eltern, Kindern und Geschwistern.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 31. Juli.

Anfgeboten: Poſtſchaffner Stein
und Anna Selle (Steinweg 13 u, 9).
Maurermeiſter Troitzſch und Elſa
König (Steinweg 52 u. Marktplatz 5).
Maler Nolden und Luiſe Fauſt (Halle
und Diemitz). Arbeiter Weidemann
und Anna Deutſchbein (Böllberg).
Lehramtskandidat Peter und Johanna
Peterſen (Neuſtadt a. O.). Mechaniker
Rupp und Sophie Engel (Halle a. S.
und Berlin).

Geboren: Tiſchler Thiersmann T.
(Meckelſtraße 13). Rangierer Koch S.
(Jakobſtraße 29). Arbeiter Schneller
S. (Ritterſtraße 5). Perückenmacher
Niedermann S. (Martinſtraße 26).
Kaufmann Schulze S. Königſtraße 29).
Maurer Wagner T. Moritzkirchhof 8).

ſtorben: Arbeiters Richter T.Ge
3 Woch. (Kl. Ulrichſtraße 8). Kauf

manns Bock S., totgeb. (Bernhardy-
ſtraße 53). Maurer Senff, 30 J
(Bergmannstroſt). Friederike Müller
80 J. (Siechenhausſtiftung). Maurers
Niekrawitz T., 2 Mon. (Wolfſſtraße 22).
Mathilde Wicht geb. Berger, 74 J.
(Klinik). Schmieds Szczesniak S.
3 Woch. (Schloſſerſtraße 10). Weichen-
ſekgzz Seyffahrth S., 8 Mon. (Canc
teinſtraße 13). Malers Hartmann S.
11 Mon. (Dachritzftraße 9).

Halle (Nord, Burgſtr. 38), 31. Juli
Eheſchließungen: Bäcker Prinzler

und Agnes Lohſe Georgſtraße 10 und
Aſendorf.)

Geboren: Kaufmann Eiſengräber
T. (Lafontaineſtraße 19). Arbeiter
Klett e JnſtallateurReichenbach S. (Ernſt Moritz Arndt
ſtraße 2). Kaufmann Köhler 7
(Reilſtraße 23). Schmied Abitzſch T
(Schillerſtr. 24). Hilfsbremſer Füchſe“
T. Leſſingſtr. 20). Hilfsbremſer Bruch
mann T. (Körnerſtraße 7).

Geſtorben: Bierbrauers Witzke T
3 Monate (Ackerſtr. 4). Kaufmann
Köhler S., 2 Tage Reilſtraße 28).
Häuer Weiſer aus Eisleben, 47 Jahre
(Nervenklinik).

Die praktischen erſolge

Achtstunden- Agitation

Von Reormann Thurow.
Preis 10 Pfg. 24

Zu beziehen durch dieSolaebnghendtuag.
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älteſtes u. größtes Geſchäft i. Halle a. S.

ä

halten der Polizei und das Vogelſchießen. Referent:
Gauleiter Laue Leipzig.

Ter Zeitz

Messerputzsehmir
c 10 u. 30 Pfg., emCaori Preougo, Beſ

Gr. Ulrichſtr. 2. vis à visfrische In
4 10 Ph S hre e ß

7 Talamtſtraße 7.
Bierdruck-Ap pparate
in all. Ausführungen empfiehlt billigſt

Karl Zerger,
Kottesackerſtraße 16. Feleph. 756.

r Mk., 2 Federbetten a rotroſa geſtr.,Zu Bettſtellen mit

St t zrt z. verk.
ſtſtraße 21, I.

Veintrauben, e 40
Pflaumen,

rn Zitronen, eGr. e 54. Kartoffeln,

Zeachten Sie Zärs Angebot

Einmachegläser.

Fritz. Zeit.Oeſſentl. lewerbechaftererzammlung

für Männer und Frauen.
Freitag, den 3. Auqust, abends S. Uhr

Tages-Ordnung:
1. Die Ausſperrung im Bangewerbe, das Ver-

2. Diskuſſion und Verſchiedenes.
Entree froi, Tutritt fär jedermann,

Das Gewerkſchafts-Kartell.

Arbeitergeſangverein „Liederhalle
Mitglied des Oſterländiſchen Aebeiter-Cungerbundes,

Zu unſerem am Sonntag, den 5. Angnß im Saale der Wilhelms-
Höhe ſtattfinden G

m Großen Ballerlauben wir uns Freunde und Gönner des Vereins a zrladen.
orſtan

r Anfang nachmittags 4 Vhr.
Konſumverein Weißenfels.

E. G. m. b. H.Wir machen unſere geehrten Mitglieder darauf aufmerkſam,

daß die Ablieferung der Dividenden-Marken vom Ge
ſchäftsjahre 1905/06 vom 6. bis 10. Auguſt er. in unſeren
Verkaufsſtellen ſtattfindet, und zwar in verſchloſſenen Kuverts,
welche vorher in den Verkaufsſtellen zu entnehmen ſind.

Kleine Marken ſind möglichſt vorher gegen größere umzu-
tauſchen. Der Vorſtand. Heinig. Geiling. Heſche.

J Achtung„Wetſed In an deurn den 2. August 1906:

Crztes grosses Zrillant- Feuerwerk
ausgeführt von den Herren Gebr. Pfeiffer.

Warme und kalte Speiſen, ſowie diverſe Biere in vorzüglicher
Qualität.z zahlreichem Beſuche ladet freundlichſt ein Wiedemann.

Festwiese Fuchs am Kalgenberge
vom 29. bis 5. Auguſt dS hie älteste agasburgel Sehmalzkuehen- bäckerel

Texrundet 1873, iſt wieder am Platze und empfiehlt täglich friſche

Spritz- und Pfannkuchen.
Hochachtungsvoll Witwe Germer.,

Präzisions-Uhren
in bexannter Redellität,

C. Frantz,
Burgstrasse 60.

a Proisligte gratis und franko.
1 Rips u. 1 Plüſchſofa (letzteres ſaß neuShrenerkiarung. billig zu verkaufen. St ſſerſtr. 3, II r.

e gegen die Plonkasehen Ehe-jente ausgeſprochene Verdächtigung, Morgen Freita lachtefeſt.an r der niſſe im Reſtau- A. Kiehter, Zeitz, ehe
Dieskauerſtraße ſie ehe ich g Freitag. Friſche Wurſt u. Bratwurſt
it als unw ur

Vermnit als un ar i Ziegler, BRermien, Zeitz, Mittelſtr.

reitag Schlachtefere e e Hilſe de Franz u Ze chik taiſtr, 6.
ar de zicirere! Papior- und Pappenabfälle

Preis3 Ktten von A.

Direktor Max Samst
in ſeiner Glanzrolle als

„Hühneoraugenoperateur m.
Lotterſekollekteur Hirseh““

wird allabendlich

Sstiirmmiseh
vbelacht

Apollo Ttester

Abends 8 Uhr: Gastspiel des
„Moetropol-ERmnembles“,

Direktion: Max Samst.

Xeinrich Heine.
ekröntes Luſtſpiel in

Mels.

und

bejnbelt?
Hierauf:

Rit- Ieidelberg.
Parodiſtiſche Poſſe in

von H. Buſſe.
5

1 Akt

C

Dir.:

RossplIatz.
Nur Kurze Zeit

Der grosse

jrkus S
Kinematograph.

Heute Donnerstag, nachm.
6 Vhr:

Grosse Familien und
Kinder-Vorstellung.

Abends 8 Uhr:
Grande

Soirée équestre.
Fendezvous der vornehmen

Welt von Halle a. S.

Weltſtadt Programm.

Zum Beſuch ladet ergebenſt ein
H. J. Fey, Leipzig.

matt e
Rucksäcke für Damen. 98
Rucksäcke für Herren

von g Pf.

98 vvon
Trinkflaschen m. Schrquve S t

Hamburger Engros Lager
Xussvaum,

Gr. Ulrichſtr. 60/61.

Zeit.„St. StephanAllen organiſierten Tel en ken
Zeitz und Umgebung
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S,, 1. Auguſt.

Sozialdemgokratiſcher Verein.
Auf die morgige Generalverſammlung bei Streicher (Drei

Könige) ſei hierdurch beſonders hingewieſen. Die Tagesordnung

iſt eine reichhaltige. Zunächſt hält Genoſſe Güldenberg
einen Vortrag über Die Rechte und Pflichten des
Staatsbürgers in Gemeinde, Staat und Reich, in
welcher auf den Wert der Erwerbung der preußiſchen Staats

angehörigkeit insbeſondere hingewieſen wird. Dann wird der
Vierteljahresbericht des Vorſtandes gegeben und zum Schluß
verſchiedene Parteiangelegenheiten beſprochen. Es iſt notwendig,
daß die Generalverſammlung ſtark beſucht wird.

Eine Vereinigung der Viktnalienhändler
wurde geſtern abend in einer gut beſuchten Verſammlung der
Materialwaren, Viktualien- und Flaſchenbierhändler in den
Thalia Sälen, welche zu der Verteuerung des Flaſchenbieres
Stellung nehmen wollte, gegründet. Um in Zukunft auch in
anderen Fragen gerüſtet dazuſtehen wurde der Antrag auf
Gründung einer Vereinigung zur Vertretung der Jntereſſen
der Viktualienhändler angenommen. 83 Mitglieder ſchloſſen ſich
dem Verein ſofort an, worauf eine Konmiſſion gewählt wurde,
welche die Statuten auszuarbeiten hat. Ueber die Verſamm
lung ſelbſt können wir aus Platzrückſichten erſt morgen be
richten.

Ferienerholung der Proletarierkinder.
Eine anerkennenswerte Einrichtung iſt von den Parteigenoſſinnen
in Schöneberg bei Berlin geſchaffen worden. Sie haben ſich
nämlich zur Aufgabe gemacht, diejenigen Kinder, denen es nicht

iſt, die Ferienzeit wo anders verbringen zu können,
täglich in den Grunewald zu führen und dort für die nötige
Unterhaltung und Aufmunterung zu ſorgen. Den Kindernwird ſo wenigſtens ein kleiner Erſt für eine Ferienreiſe ge-

währt. Die Zahl der an dieſen Ausflügen beteiligten Kinder
beläuft ſich ſchon auf über 50 und verſammeln ſich dieſe jeden
Nachmittag um 2 Uhr am Bahnhof Ebersſtraße, um von hier
aus gemeinſam unter der Leitung mehrerer Paprerenre
die Fahrt nach dem Grunewald anzutreten. Die Rückfahrt
erfolgt ebenfalls gemeinſam in den Abendſtunden. Durch
Schaffung eines kleinen Fonds iſt es auch möglich, den Kindern
minderbemittelter Eltern das Fahrgeld zu erſetzen. Allen
Kindern wird ferner unentgeltlich Milch zum Trinken verab-
reicht. Um das Unternehmen lebensfähig zu machen und weiter
rigen ſind Sammelliſten zu dieſem Zweck in der Vorwärts
expedition und in den Verkaufsſtellen des Konſumvereins aus
gelegt. Dieſes Beiſpiel der Schöneberger Genoſſinnen wäre
nachahmenswert auch an anderen Orten. Die Parteigenofſinnen
in Halle, welche täagsüber einige Stunden Zeit haben, könnten
ſich zum Segen der Proletarierjugend auch in dieſer Weiſe
vorteilhaft betätigen. Vielleicht treten die hieſigen Genoſſinnen
dieſem Plane für nächſtes Jahr einmal näher!

Strafporto.
Am 1. Auguſt iſt die Rückſichtnahme der Poſt bei unzureichend

frankierten Poſtkarten, Druckſachen, Warenproben und Ge-
ſchäftspapieren zu Ende. Für eine vom Abſender irrtümlich
mit 2 Pf. frankierte Poſtkarte wird hiernach vom 1. Auguſt
ab der Adreſſat 10 Pf. Strafporto zu entrichlen haben. Die
Auſlieferer der Poſtſendungen werden daher gut tun, künftig
auf die richtige tarifmäßige Frankierung im Orts- und Nach-
barortsverkehr mit der größten Sorgfalt zu achten.

Zur genauen Jnformatin teilen wir noch einmal die neuen
Portoſätze mit:

a) bei Poſtkarten
im Frankierungsfalle 5 Pf. für die einfache Poſtkarte oder für
jeden der beiden Teile der Poſtkarte mit Antwort, im NichtIrantierungsfalie das Doppelte;

b) bei Druckſachen
bis 50 Gramm einſchließlich

über 50 100

100 260 10250 5900 20500 Gramm bis 1 Kilogramm einſchließlich 30
c) bei Geſchäftspapieren

bis 250 Gramm einſchließlich 10 Pf.,

über 250 500 20500 Gramm bis 1 Kilogramm einſchließlich 30

d) bei Warenproben
bis 250 Gramm einſchließlich 10 Pf.,

über 250 350 20c) bei Vereinigung von Druckſachen, Geſchäftspapieren und
Warenproben

bis 250 Gramm einſchließlich Pf.,
Kilogramm einſchließlich 30

über 250 500
„500 Gramm bis 1

Jm weiteren iſt vom 1. Juli ab die Gebühr für außer
ewöhnliche Zeitungsbeilagen für je 25 Gramm jedes einzelnen

Veilageexemplars von auf /2 Pfennig erhöht.

Die blauen Poſtkarten können unter Aufkleben von Frei
marken zu 3 Pfennige weiter verwendet werden.

Die Fahrkartenſtempelmarken,
welche in der Reichsdrurkerei hergeſtellt werden, gelangen bem heute e e mühring der Fahrkartenſteuer zur Ein
führung. Die Fahrkartenſtempelmarken ſind einſchließlich der
vorſpringenden Ecken 18 Millimeter hoch und 22 Millimeter
breit. Sie tragen am oberen Rande die Wor e Deutſches
Reich“, am unteren Rade die Bezeichnung „Fahrkartenſtempel“.
Das Mittelfe'd enthält linls den Reichsadler und rechts auf
guillochieriem Untergrunde die Wertangabe in ſchwarzem Auf
druck. Es werden nicht weniger als 18 verſchiedene Sorken
ausgegeben. Sie lauten auf die Beträge von 5, 10, ar
60, 80, 90 Pfg., 1.20 Mk., 1.40 Mk., 1.60 Mk. 180 M.
2 Mk., 2.40 v 2.70 Mk., 3.60 Mk., 4 Mk., 5.40 Mk. n
8 Mk. Das Papier iſt bei den Werlen bis zu 80 Pfg. b r
lich, bei den Werten von 90 Pfg. bis 2 Mk. rötlich, bei
Wetten von 2.40 Mk. bis 8 Mk. weiß. Der Aufdruck e v
den Werten zu 5 und 90 Pfg. und 2.40 Mk. rot, bei den

Halle g. S., Donnerstag den 2. Auguſt 1906. T. Icrv.
zu 10 Pfg., 1.20 Mk. und 2.70 Mk. blau, bei
zu 20 Pfg., 1.40 Mk. und 3.60 Mk. grün, bei
zu 40 Pfg., 1.60 Mk. und 4 Mk. gelbbraun, bei

Werten zu 60 Pfg., 1.80 Mk. und 5.40 Mk. violett, bei den
Werten zu 80 Pſg., 2 Mk. und 8 Mk. orange. Die Fahr
kartenſtempelmarken gelangen bei den mit dem Abſatze der
Stempelmarken beauftragten Amtsſtellen zum Verkauf. Die
Fahrkartenſtempelmarken ſind ausſchließlich zur Entrichtung der
Steuer auf Dampfſchiffsfahrkarten beſtimmt, die im Jnlande
ausgegeben werden, aber zu Fahrten im Jnlande berechtigen.
Nur bei dieſen kann die Entrichtung der Stempelſteuer ſtatt
durch Abſtempelung durch die Marken erfolgen. Dieſe werden
auf die Rückſeite der Fahrkarten aufgeklebt und entwertet.

Werten
Werten
Werten

den
den
den

Achtung, Töpfer.
Die Verbandsleitung macht ſämtliche organiſierten Kollegen

ſowie alle andern Jntereſſenten darauf aufmerkſam, daß die
verhängte Sperre beim Töpfermeiſter Kaufmann, welcher zur-
zeit die Arbeiten auf den Neubauten von Jentzſch u. Reichardt,
Wilhelmſtraße und Harz-Ecke, ſowie beim Malermeiſter Eckardt,
Beeſenerſtraße, ausführt, immer noch beſteht. Als Rausreißer
arbeiten drei Unorganiſierte: der frühere Kleinmeiſter aus
Fürſtenwalde Otto Sens und die beiden Söhne vom Klein-
meiſter Weiſe, Richard und Franz Weiſe.

Es wächſt hinnieden Brot genng
An den bekannten Heineſchen Vers gemahnt die Tatſache,

daß die Provinz Sachſen an allen landwirtſchaftlichen Pro
dukten weit mehr erzeugt als ſie konſumiert. Die Provinz
Sachſen iſt mit über acht Millionen Zentner Weizen und ent-
ſprechendem Ertrage der Roggen, Gerſten und Haferernte die
Kornkammer Preußens. Mit ihren 1/3 Millionen Schweinen
ſteht die Provinz Sachſen nur hinter Hannover zurück. Boden
und Viehzucht erzeugen alſo weit mehr, als die Bevölkerung
verbrauchen kann. Trotzdem zeichnet ſich die Provinz Sachſen
durch beſonders teure Preiſe für alle land wirtſchaftlichen Pro
dukte aus. Nur der kleineren Gruppe, den Großgrundbeſitzern,
Domänenpächtern kommt die Fruchtbarkeit unſeres Landes zu
Fern Sie werden allerdings, wenn ſie ſonſt ihr Fach ver
tehen, ſteinreich.

Es wächſt hinnieden Brot genug
für alle Menſchenkinder,

ſagt Heinrich Heine, nachdem er geſungen hat:
Wir wollen auf Erden glücklich ſein
Und wollen nicht mehr darben.
Verſchlemmen ſoll nicht mehr der faule Bauch,
Was fleißige Hände erwarben.

Und er ſchließt damit, daß auch „Zuckererbſen“ genug wachſen

Ja Zuckererbſen, wenn die Schoten vplatzen!en überlaſſen wir 9 g
en Engeln und den Spatzen.

Vorerſt laſſen ſich aber noch viele auf einen Himmel ver
tröſten, den es nicht z und nicht geben kann. Sie ſtreben
deshalb nicht ernſtlich darnach, was Heine wünſcht:

Wir wollen hier auf Erden ſchon
Das Himmelreich errichten.

Das wird nicht eher geſchehen, als bis durch Sozialiſierung
der Produktion und der Produktionsmittel die Bereicherung
einzelner auf Koſten der Mehrheit wird unmöglich gemacht
worden ſein.

Das geſtrige Konzert im Volksparke erfreute ſich
wieder eines ſtarken Beſuches. Der Garten mit ſeinen
tigen, ſchattenſpendenden Bäumen bietet nach der wahrha
tropiſchen Hitze, mit der wir ſeit einigen Tagen „beglückt“
werden, einen wirklich kühlen und angenehmen Aufenthalt. Zu
dieſer und noch mancher anderen Annehmlichkeit kommt aber
noch der Umſtand, daß die Kapelle ihrer Aufgabe in der vor-
trefflichſten Weiſe gerecht wird. Das Konzert war keine der
onſt in Gartenlokalen üblichen Bierfiedeleien, bei denen das

lech der Blas- und die Darmſeiten der Streichinſtrumente
mit dem Klappern der Biergläſer und dem Geſchnatter der
weiblichen und auch männlichen Klatſchbaſen zu konkurrieren
haben. Es war vielmehr eine wahrhaft künſtleriſche Leiſtung.
So kamen, um nur einiges zu nennen, die Phantaſie aus
Jlotows Oper Stradella und die Ouverture von Roſſinis
Oper Telk in allen Partien vorzüglich zum Vortrag. Nicht
das zarteſte Adagio ging in dem großen, vollbeſetzten Garten
verloren. Auch die übrigen Konzertſtücke leichteren Genres
wurden recht gut ausgeführt. Die Ruhe, die während der
einzelnen Konzertſtücke herrſchte, iſt lobend anzuerkennen. Die
Arbeiterſchaft beweiſt dadurch, daß ſie ſich ſelbſt zu erziehen
verſteht und für künſtleriſche Veranſtaltangen empfänglicher iſt,
als das von ſolchen Genüſſen meiſt ſchon überſättigte Bürger
tum. Wenn geſtern abend auch hier und da einigen Beſuchern
auch während der Konzertſtücke die Sprechwerkzeuge nicht ſtille
ſtehen konnten und verſchiedene Kinder ſich noch etwas geränſch-
voll umhertummelten, ſo iſt doch anzunehmen, daß in Zukunft
auch nach dieſer Richtung hin die Selbſtdisziplin dozu bei-
tragen wird, auch dieſe Störungen verſchwinden zu laſſen.
Wenn dann erſt unſer Saalban vollendet ſein wird, kann mit
Erfolg an. die Aufgabe herangetreten werden, der Halleſchen
Arbeiterſchaft all die Schönheiten der Muſik, die ihr bis-
her umzugänglich waren, in muſtergültigen und künſtleriſch
vollendeten Konzerten vorzuführen.

Als Angeſtellter des Metallarbeiter- Verbandes iſt
der Genoſſe Karl Thielemannu in die Ortsverwaltung
in Osnabrück eingetreten. Genoſſe Thielemann war auch hier
in Halle für die Partei agitatoriſch tätig und bewährte ſich
auch redneriſch. döge der Genoſſe auch in ſeinem neuen
Wirkungskreiſe Wohle der Arbeiterſchaft
wirken.

Zu dem Liebesdrama in Ammendorf wird noch mit
eteilt, daß der Selbſtmörder der Arbeiter Wilhelm Rühl aus

Jemmershauſen bei Kaſſel iſt. Vermutlich iſt er am Tage zu-
vor von Frankfurt a. M., wo er zuletzt beſchäftigt war, nach

alle herübergereiſt und hier mit dem Mädchen, welches aus
iendorf bei Merſeburg ſtammt, Dienſtmädchen iſt und Berta

Rühlemann heißt, zuſammengetroffen. Dann haben ſie ſich ver-abredet, geneinſam in den Tod zu gehen. Bekanntlich hat das

Drama aber nur für den Mann tragiſch geendet, während das
Mädchen leichter verletzt wurde. Anznnehmen iſt auch, daß die
wirtſchaftliche Miſere des Mannes mit der Anlaß zu dem Drama
geweſen iſt.

Zahlungsnnfähiger Bauunternehmer. Beim Bau-
unternehmer Kari Steyskal aus Halle, deſſen Bau in
Leipzig, Sohrſtraße, iſt, haben die Arbeiter keinen Lohn er
halten. Dieſer Bau iſt daher von der Organiſation für Ver
bandskollegen ſolange gert auch wenn ihn ein anderer

nternehmer erwerben ſollte, bis die Arbeiter ihren Lohn er
halten haben.

vorteilhaft zum

öfſnet.

Wenn die Kinder allein im Hanſe gelaſſen werden,
ſind ſie mancherlei Geſahren ausgeſetzt. Am Montag abend
waren die Kl. Ulrichſtraße 32 wohnenden Schuhmacher
Staudteſchen Eheleute ausgegangen und hatten ihre beiden Kin
der im Alter von 14 bezw. 3 Jahren allein in der Wohnung
zuräckgelaſſen. Während der Abweſenheit der Eltern erwach
ten die Kleinen und ketier en in das geöfnete Fenſter, von
wo qus ſie Umſchau nach den Eltern hielten. Da die Klei
nen in Gefahr waren auf das Straßenpflaſter herabzuſtürzeg,
ſo wurde die Feuerwehr herbe gerufen, welche das Zimmer
öffnete und die Kinder in Sicherheit brachte. Wenn die
Eltern ſchon mal ausgehen wollen, ſo ſollten ſe doch daſür
ſergen, daß vor allem die Fenſter gut geſchloſſen ſind und
daz ſie nicht ans Feuerzeug gehen können.

r Zigrſtant. Vorgeſtern nachmittag wurde aus der Paſſage
der Firma Theodor Lühr, Leipzigerſtraße 94, am hellen, lichten
Tage ein einſitziger Kinderſportwagen geſtohlen. Derſelbe war
modefarbig und mit Rohrfüllung verziert. Außerdem wurde
von einem zweiten Wagen das Schutzbrett abgelöſt. Das ſo
etwas in einer ſo lebhaften Straße von Halle vorkommen kann
iſt ein Zeichen, mit welcher Dreiſtigkeit ſolche Leute zu Werke
gehen und wie wenig die Polizei aufpaßt.

Eingebrochen würde vergangene Nacht im Reſtaurant
Gambrinus, Le ſſingſtraße 9. Der Einbrecher iſt mit ziem-
licher Sichecheit zu Werke gegangen, denn er hatte das Schlüſſel-
loch der Tür zur Wohnung, welche ſich in der erſten Etage
befindet, dermaßen verfiopft, daß dielWirisleute, zwei Schweſtern
erſt mit Hilfe des Schloſſers in das Reſtaurant gelangen konn
ten. Hier ſtand die Tiw guf. Sämtlliche Kaſten waren ge

Außer ſechs Mark Geld ſind Zigarren und Zigarelten
in die Hände des Diebes gefallen. Ein we terer Einbruch
wurde geſtern nacht in den Kontorräumen der Filale der
Merſeburger Stadtbrauerei, S 46, verübt. Die
Täter haben mittels Nachſchlüſſels oder Dietrichs die Tür zum
Geſchäftslokal geöffnet, eine an der Wand angeſchloſſene Kaſſette
erbrochen und etwa 480 Mark entwendet. Wer die Diebe ſind,
weiß man nicht. Jn dem Blumengeſchäft, Königſtraße 6
wurden in derſelben Nacht aus der Ladenkaſſe 7 bis 8 Mark
Nickelgeld geſtohlen. Auch hier drangen die Diebe mittels

MNächſchlüſſels ein.

Jnternationale Ballonauffahrt. Morgen, Donners
tag, den 2. Auguſt, finden in den Morgenſtunden internationale
w'iſſenſchaffliche Ballonaufſtiege ſtatt. Es ſteigen Drachen, hoe-
mannte und unbemannte Ballons in den meiſten Hauptſtödten
Europas auf. Der Finder eines jeden unbemannlen Ballons
erhält eine Belohnung, wenn er der jedem Ballon beige-
gebenen Jnſtruktion gemäß den Ballon und die Jnfirumente
ſorgfältig hirgt und an die angegebene Adreſſe ſoſort tele-
graphiſche Nachricht ſendet.

Das leidige Spiel mit Schußwaffen. Geſtern mitta
ereignete ſich in der Talſtraße ein bedauerlicher Unfall dadurch,
daß der Sohn des Handelsmanns Schaf, Kröllwitzerſtraße 10,
und der ſchulpflichtige Sohn des Geſtütswärters Schulze mit
einem alten Gewehr Schießübungen machten, wobei der 15jähr.
Schaf dem Schulze einen Schuß in den Unterleib beibrachteDer Schuß ſtreifte Milz und Leber und blieb in der Achſe
tecken. Die Kugel konnte bisher noch nicht entfernt werden,

r Knabe zu ſchwer verletzt iſt und der Arzt 8 noch nicht
wagte, die Kugel aus der ſel zu entfernen. Der Schwer
verletzte befindet ſich in ärztlicher Behandlung.

Einen neuen Springbrunnen ſoll nach der Mitteilung
eines Lokalblattes ein hieſiger Bürger, der's dazu hat, der
Stadt ſchenken wollen. Der Brunnen ſoll auf dem Wettiner
Platz Aufſtellung finden. Wenn der betreffende Bürger abſolut
was ſchenken will, ſo würde er ſich um die Bevölkerung wahr
lich ein beſſeres Verdienſt erwerben, wenn er das Geld, was
der Springbrunnen koſten wird, zum Fonds des Baues einer
ſtädtiſchen Badeenſtalt geben würde. Daran mangelts wahrlich
mehr als am Bau eines neuen Springbrunnens.

Der Zirkus Kinematograph auf dem Roßplagtze,
welcher bereits geſtern ſeine Vorſtellungen beginnen wollte,
mußte die Eröffnung auf heute verſchieben, da der Bau
noch nicht polizeilich abgenommen worden war. Heute abend
beginnen beſtimmt die Vorſtellungen.

Oſendorf, 1. Auguſt. Schulväterverſammlung.
Die Arbeiter von Oſendorf ſeien darauf aufmerkſam gemacht,
daß am 7. Auguſt, abends 8 Uhr, im Hoffmannſchen Lokale zu
Radewell eine Schulväterſammlung ſtattfindet mit der Tages
ordnung Neubau einer vierklaſſigen Schule.
Entgegen der Ausſprache in der Schulväterverſammlung im
Frühjahr, daß bei einem Neubau der Schule Oſendorf berück-
ſichtigt werden ſoll, iſt von der Radeweller Schulvorſtands-
mehrheit beſchloſſen worden, die Schule in Radewell zu bauen.
Die Beſchlüſſe, die in der nächſten Verſammlung gefaßt
werden, erfordern, daß die Arbeiterſchaft ſtark antritt.

Nietleben 27. Juli. (Eigen. Ber.) Jch bin der Amts
Vorſteher. Der Amtsvorſteher und Rittmeiſter Kerſten
war eines Tages in einer Wirtſchaft des benachbarten Zſcherben
mit dem Ziegelmeiſter Hetſchold in Streit geraten. Jn der
Ortſchaft war das Gerücht verbreitet worden, der Gendarm
habe ſich erſchoſſen. An der Verbreitung dieſes Gerüchtes ſollte
auch Hetſchold beteiligt geweſen ſein. Als Kerſten in die Wirt
ſchaſt kam, ſoll er die Redensart getan haben „Wer hat denn
das Lügengewebe von dem Gendarmen verbreitet Auf eine
Bemerkung Hetſcholds ſoll der Amtsvorſteher geſagt haben
„Wer ſind Sie Dann entgegnete Hetſchold: „Na, wer ſind
Sie denn?“ Darauf erklärte Kerſten, daß er Amtsvorſteher
und Rittmeiſter ſei und Hetſchold den Hut vor ihm abzu
nehmen habe. Hetſchold vergarne keine Luſt dazu, vor dem
Rittmeiſter ſein Haupt zu entblößen, worauf letzterer dem
erſteren den Hut vom raußt herunter geſchlagen und
erufen haben ſoll: „Jch laſſe Sie einſperren“.
unmehr ſoll Hetſchold die Aeußerung Klan haben „Das hat

mir noch kein Schubejack angetanl“ Die beiden Streitenden
fühlten ſich beleidigt, klagten gegenſeitig vor dem r

erSchöffengerichte und zwar mit dem Frgebriſſe daß
meiſter mit 20 M. beſtraft und der Ziegelmeiſter freigeſprochen
wurde. Der Beſtrafte wandte ſich dann berufend an das
le che Landgericht und verlangte ſeine Freiſprechung mit der

egründung es ſei ihm nicht eingefallen ſeinem Gegner den
Hut vom Kopfe zu ſtoßen: der Hut müſſe bei einer Bewegung
v Boden gefallen un Hetſchold behauptete das Gegenteil.

ie Verteidiger der Parteien lobten die militäriſche Tüchtigkeit
ihrer Mandanten der Beklagte habe drei Feldzüge mitge-
macht c. Das Berufungsgericht trat der Anſicht des erſten
Richters teilweiſe bei und nahm an, daß ſich der Vorfall mit
dem Hute vor dem Ausdrucke Schubejack abgeſpielt habe. Die
innere Wahrſcheinlichkeit ſpreche für dieſe Reihenfolge. Nicht
anzunehmen ſei aber, daß Kerſten den Hetſchold den Hut vom
Kopfe geſchlagen habe. Der Hut könne abgenommen 83 da
bei zu' Boden gefallen ſein. Dennoch ſei der Ausdruck Schube
jack nicht geboten geweſen. Das erſte Urteil wurde aufgehoben;
beide Parteien wurden der Beleidigung' für ſchuldig, aber für
ſtraffrei erklärt und die Koſten wurden geteilt.



Preise zu erhöhen.Nachdem die letzten beiden Dezennien neben erheblich gesteigerten Löhnen die mit dem grossen wriglpolitigchen Gesetzen verbundenen Mehr-

ausgaben auf dem Gebiete der Kranken- und Unfall-, sowie der Alters- und Inovaliditäts-Versicherung gebracht haben, nachdem ferner ia den letzten
Fahren eine sehr bedeutende Verteunerung aller im Brauereibetriebe benötigten Materialien und Utensilien eingetreten ist Kosten doch Kohlen heute

Transportſässer 60-—80 Lagerſässer volle 100 Gummischlänche, Gummischeiben, Flaschen, Futtermittel etc. 30--40 mehr hat20—30uns der n März d. Js. eine Erhöhung

des Gerstenzolles von 2 auf 4 Mark,
des Malzzolles von 3.60 auf 5.75 Mark,
des Hopfenzolles von 14 auf 20 MarkK,
des Haferzolles von 2.80 auf 5 Mark,
des Pferdezolles von 20 auf 180 Mark,

und endlich der I. Juli dieses Jahres eine ganz unerträgliche Erhöhung der Brausteuer gebracht, die in ihrer obersten Staffel nunmehr den Betrag von
Nicht genug damit, ist es eine von der Reichsregierung bereits zugestandene

Tatsache, dass für das nächste Jahr eine weitere Erhöhung der Brausteuer sogar über die Sätze der ursprünglichen Regierungsvorlage hinaus auf
13,50 K. pro Doppelzentner Malz bei gleichzeitiger entsprechender Erhöhung der Brausteuer auch in der süddeutschen Brausteuergemeinschaft geplant jst.

Schon die jetzige Erhöhung der Brausteuer kommt bei den meisten Brauereien einer beinahe völligen Kassierung ihres Geschäftsgewinnes
gleich, es ist daher eine Existenzbedingung für sie, dass sie die ihnen erwachsenen und erwachsenden Mehrbetastungen Wenigstens teilweise durch eine

10 Mark an Stelle der bisherigen 4 Mark pro Doppelzentner Malz erreicht.

Erhöhung ihrer Bierpreise ausgleichen.
Nach dem Vorgange der Brauereiverbände in Berlin, Chemnitz, Dresden, Hannover, Magdeburg, Cassel, Erfurt ete. hat die Bezirksgruppe
des Leipziger Brauereivereins G. m. b. H. unter gegenseitigem solidarischen Eintreten für einander auch ihrerseits eine Erhöhung des Bier-

preises deschlossen, Dementsprechend erhöht sich der bisherige Preis um 2 Pfennige für das Liter resp. 1 Pfennig für die Flasche und zwarHalle a. S

vom I. August ab.
Falle a. S., Leipzig, dessau, Wittenberg, Zitterfeld, delitzsch, Köthen, Xönnern, Merseburg, Schladebach und Cisleden.

Brauereien ILeipzig, 6. m. b. H. Bezirksgruppe Halle a. S.

nd Flaschenpfandvereinigung.

Bekanntmachung.
Wie sich infolge der beständigen Erhöhung aller Unkosten die bayrischen und bohmischen Brauereien zu einer wesentlichen Steigerung ihrer

Verkaufspreise entschlossen haben, ist auch die gesamte norddentsche Brauindustrie unter dem Drucke der Verhältnisse gezwungen, ihre bisherigen
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Sommersonne und àLebensschatten.
Skizze von R. D.

(Nachdruck verboten.)
Ein ſchöner Hochſommertag hatte mich herausgelockk. Vom

ſchönen Sch berge abwar s ſteigend, ließ ich meine Blilke
ſchwe ſen weit hinein ins Böhmerland, über die Höhen und
Wualder vor mir und die Taler, die mit ihrem Wieſengrün
und den bunten Felderſtreiſen un er mir ſich ausbreiteten.

In vollen Zügen ſog ich die friſche, reine Bergluſt ein und
von glücklicher Zufriedenheit erfüllt, hob ſich mächtig meine
Bruſt. Die All.agsſorgen hatten ſich zurückgezogen bis auf
den tiefen Grund me ner Seele Und ſchliefen dort einen ſried-
lichen Schlaf. Denn gilt ichen Fr.eden ſpendete die gute Mut
ter Natur und unparteiiſch bietet ſie allen Menſchen in er
habener Liebe ihre Reize dar. Die Sonne blintt, die Wieſen
rünen und die Wäulder rauſchen dem Berſenſchwindler, dem

enſchenausbeuter und gemeinſten Verbrecher genau ſo liebe-
voll enigegen als dem naivſten Menſchenkind, das harmlos über
die Berge oder durch die Täler wandelt. Ein unendliches un
getell es heiliges Liebeswehen.

Kräftig ſtie; ich me.nen feſten Stock auf dem Erdboden auf
und ſtieg, in beſter Stimmung, langſam den allmähl.ch ab
fallenden Berghang hinunter,

Je tiefer herab und je näher ich einem kleinen böhmiſchen
Dorfe kam, um ſo dunkler wurde das Grün der Wieſen,
inmnmner ſaf tiger ihr Gras und ſchöner ihr Blumenflor. Da-
zwiſchen bebaute Felder in langen, breiten Streifen, in recht-
ecliger, dreieckiger und anderer geometriſcher Form. Man hate
hier gar nicht nach den Schabionen gearbeitet und daher bot
das Ganze ein reiz'olles Bild.

Auf einem chmalen Weg bog ich jeht hinter einem ſtroh-
bedeckten Häuschen nach der Dorfſſtraße ein.

Hier ſchritt ich rüßig weter.; Vor mich hin ſummte ich
eine bunt und willkür ich zuſammenkomponierte Melod'e.. Leich-
ter Wind wirbelte zeitweilig den Staub von der Straße auf
und ſtörte ein wenig das ſonſt ſo liebliche Dorfidyll.

Vor den kleinen Häuſern befanden ſich überall leidlich ge
pfegte Gärten, in denen Roſen prächtig erhlühten und des
Wanderers Aufmerkſamkeit auf ſich zogen. Rechts und links
ließ ich meine Blicke über die zahlreichen Ver.reterinnen dieſer
ſchönſten aller Blumen ſchweifen und meine Naſe ſog ihren
ſtarken Duft wohlgefällig auf.

Hier und da bieb ich prüfend, wie ein Kenner, vor einem
dieſer Gärtchen kurz verweillend ſtehen. Da grüßte ſreundl'ch
eine friſche, rote Knoſpe zwiſchen den Blättern heror; dort
thronte ſtolz in voller Blüte eine gelſe Teeeoſe auf ſchwanken-
dem Zweig und neben ihr hing ſchlaff, ſchon im Abblühen,
eine weiße Schweſter herab. Jhre Blätter hatten das ſchöne
Weiß ſchon wieder verloren. Grau und welk geworden, hiel-
ten ſie ſich nur mit letzter Kraft noch feſt. Ein Zeichen der
Vergänglichkeit.

Als ich t'efer ins Dorf hereingekommen, lenfte ein ſchmuckes
Goſthaus meine Aufmerkſamkeit auf ſich. Etwas we'ter, wie
die meiſten anderen Häu er, lag's in einem mit Bäumen dicht
beſtandenen Garten drin, faſt ganz verſtekt. Von der weiß-
bekalkten Vorderfront und den grünen Fenſterläden war nur
wenig zu ſehen. An einem der Fenſter ſah ich beim Näher-
kommen ein junges Mädchen ſtehen. Nicht mit Unrecht ver-
mutele ich gleich in dem Gaſthaus eines der vielen zweideu-
tigen Lokale, an denen Böhmen ſo reich iſt. Und me ne Ver-
mutung ſollte ſich bald beſtätigen. Leichten Sinn's ging ich
hinein und ſetzte mich an der hinteren Seite des niedrigen
Gaftzimmers an ein Fenſter, von dem aus ich die Straße ſiber-
ſehen konnte. Doch auf dieſe ſah ich nicht hinaus. Wie ge-
bannt blieb mein Blick auf dem jungen Mädchen haften. Eine
herrliche Geſtalt ſah ich vor mir, deren Schönheit ſo unmittel
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bar und plötzlich auf mich einwirkte, daß ich, wie im Traum,
nur immer dort hinüberſtarrte. Kaum bemerkte ich, wie die
dicke Wrin auf mich zugewackelt kam und mich frage, was
ich zu trin en gedächte. Daß ich Bier beſtellte, entſprach mehr

der Gewohnheit als der Ue tWie es im Zimmer ausſah, mich wenig. Meine
Augen ſchweiften immer nach dem ſchönen M hin, das
nach meinem Eintritt auf e ner langen Bank, die rings das
Gaſtzimmer umſchloß, ſich niedergelaſſen hatte.

Ein herrliches Geſchöpf. Das dunkelbraune Haar, von der
Stirn hinweggeſtrichen, hing loſe zuſammengebunden über den
blendend e Hans herab, den es ſo weit bedeckte, daß man
guade noch ſeine harmoniſche Verbindung mit den prächt gen,
runden Schultern ſehen konnte. An der lichten Kleidung drück-
ten ſich die jugendlichen und doch ſchon vollen Kerperformen
deutlich ab, daß man der Gleder wundervolle Gleichmäßigtelt
bewundern konnie. Wie junge Knoſpen grollen die Brüſte her
por, preßten ſich ſeſt an das Gewand und ließen ihre liebliche

Der herr iche Kopf verr et ſüdlichen Volks
typus. Vielleicht hatten die braunen, melancholiſch ſchimmern
den Augen irgendwo in Ungarn zuerſt das Licht dev r
und doch ſo verdorbenen Welt erblidt. Zwiſchen dieſem
paar ragte die kräftige, ganz zum Geſicht nd Naſe ſchräg
hervor und beſchattete den ſeſtge chloſſenen um deſſen
leicht aufgewor ene, rote Lippen es manchmal artig zuckte
Ob jugendlicher Troh, oder ſchon tieſere, ſeeli Leiden von
Zeit zu Zeit die Furche zwiſchen den Augenbrauen und den
undeſigierbaren Zug um den Mund herverr ef, vermochte ich
nicht zu ergründen. Möglich, daß das ſchöne Kind langſam
die Bahn erkannte, auf die man es ſchon gebracht, als es
kaum für das Leben reif geworden.

Empfindungen, von Mitleid und erwachender Liebe gemiſcht,
ſtiegen in mir auf und liozen mich in dem Gedanken ſchwär-
per das junge Mädchen aus dieſem Pfuhl des Laſters zu
befreien

Nachdem ich ſo kurze Zeit dageſeſſen, konnte ich zwiſchen
der dicken Wirtin und dem Mädchen ein vieldeutiges Miene
ſpiel beobachten. Das avne Kind ſchien heute für ſein trau
riges Geſchäſt recht wenig Sinn zu haben. Weil es 6
mich ſo zurückhaltend ſich verhielt, warf augenſcheinlich die
Alte ihm wiederholt giftige Blide zu und rutſchte mit ihrem
diken Hinterteil unruhig auf ihrem Platze hin und her. Da
gegen ſahen die braunen Augen der anderen faſt flehend zu
mir herüber. Wie beſchämt ſaß ich da und das Blut ſchoß
mir heiß nach dem Kopfe. Haſtig griff ich nach meinem
Glaſe und iat einen kräftigen Zug, um meine Verlegenheit zu
verbergen, ſtellte dann das Glas wieder auf den Tiſch zurück
und ſah noch lange vor mir nieder. Jch mochte dieſem Blick
nicht mehr begegnen.

Bald aber ſterle mich die Alte wieder auf. Schwerföllig
erhob ſie ſich und ging mit ein paar großen Schritten auf
das Mädchen zu. Ein häßlicher, roher Zug ſpielte um ihren
bre ten Mund, während ſie geiſernd dem Kinde etwas in die
Ohren ziſchte. Als Antwort warf dieſes trotzig den Kopf
zurück und ſtamp le heftig mit dem Fuße auf, bog ſich aber
gleich wieder erſchreckt zur Seite, als ſfürchte es einen Schlag.

Eine furchtbare Wut packte mich. Jch glaube, ich hätte mich
ohne Ueberlegung auf das alte Weib geſtürzt, wenn es ge
wagt hätte, nur mit einem leiſen Stoß das Mädchen zu be
rühren.Man hörte jeht draufen im Garten ſchwere Schritte, die
auf dem ſandigen Wege ſchlürfend dem Hauſe näher kamen.

Das Mädchen noch mit einem böſen Blicke meſſend, wat
ſchelte die Alte wieder auf ihren alten Platz zurück.

Nun wurde die Tür geöffnet und herein ſchob ſich ſchlaff
eine rieſige Männergeſtalt. Bevor der Ankommende e,
muſſerte er mit einem raſchen Blick die Anweſenden Er ſchien
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durch mein Daſein unangenehm berührt, denn aus ſeinem
ſchwer igen, ſtark aiternden Geſicht ſahen die pfifſigen, grauen
Augen recht unzufrieden auf mich nieder und luden mich deut
lich zum Gehen ein. Doch ich dachte nicht daran. Jm Gegen-
teil muß wohl mein Blick, keine Spur von Furcht verratend,
dem ſeinen begegnet ſein, ſo daß ſein „Hab' die Ehr“ etwas
kleinlaut erklang. Vertraulich drüäte er der Wintin die Hand.
Dem Mädchen nickte er nur flüchtig zu; den wolligen Spitzhut
auf dem Kopf, hieß er ſich, mir den Rücken kehrend, neben
der Wirlin an einem Tiſche nieder.

Zwiſchen beiden entwickelte ſich dann ein Geſpräch, deſſen
Jnhalt mich nicht inteveſſierte.
das Mädchen

ſich begab und dieſen fragte, was er trinken wollte. Es brachte
ihm eine Flaſche hellgelben We.n, dann unterhielt es ſich mit
ihm Das verdroß mich außerordenilich, doch beruhigte mich,
daß das Mädchen teilnahmelos und g.eichgültig die Unter
haltung führ!e.e einiger Zeit wurde der Rieſe auffallend unruhig.

Mehrfach warf er den Kopf nach mir herum, was mich veran
laßie, ihn, ſoweit es ging, genauer zu beobachten. Jedesmal,

wenn er ſich nach mir umwandte, verſuchte ich, ſein Geſicht
eingehend zu ſtudieren, doch gewann ich nur einen flüchtigen
Eindruck, nach dem ich in dem Manne einen katholiſchen Geiſt-

lichen zu erkennen giaubte. Darauf deuteten wenigſtens die
von mir beobachteten äußeren Merkmale.

Viel Zeit blieb mir zu dieſem Perſonalſtudium nicht übrig,
denn bald kam mehr Leben in die kleine Gruppe. Jhre Unter

haltung wurde lebhafter und beſonders das ſchöne Kind geriet
in große Erregung. Leiſe, aber eindringlich, ſprachen die dicke
Wirtin und der Rieſe auf das Mädchen ein. Wieder ſchoſſen
wie giftige Pfeile die Blicke der Alten zu dieſem auf, das, wie
Schutz ſuchend, flehend auf den Rieſen niederſah, der aber
dafür keine Empfindung hatte.

Voll Spannung beobachete ich die Bewegungen des Mäd-
chens. Das arme Kind halte ſein Geſicht abgewandt und hef

tig wogte ſein ſchöner Buſen auf und nieder. Jn den Zuckun-
gen des Körpers drückte ſich eine gewaltige, innere Erregung
aus. Nach einiger Zeit wurde es plötzlich ruhiger, drehte ſich
um und ging flüchtigen Schrittes aus der Stube. Jch hörte,
wie es eine Treppe aufwärts ſtieg, eine Tür öffnete und knal-
lIend wieder zufallen ließ.

Minutenlanges Schweigen folgte.
Unvwerwandt ſtarrte ich dem Mädchen nach, nicht mächtig,

meine Erregung zu verbergen.
Das mochte der Alten aufgefallen ſein, denn ſie tuſchelte

ihrem Gaſt einige Worte zu, der darauf ſpöttiſch lächelnd nach
mir herüber ſah.

Ich merkte wohl, wie ſie mein Benehmen deuteten und fühlte
mich deshalb veranlaßt, einen Blick“voll unendlicher Verachtung

zu ihnen hin zu ſenden.
Nun erhob ſich der Rieſe und tappſte auch zur Tür hinaus.
Der Widerhall ſeiner ſchweren Tritte auf der Treppe, auf

der vorhin das ſchöne Kind jedenfalls auch hinaufgeſtiegen
war, wühlte mein ganzes Jnneres auf. Am liebſten wäre ich
ihm nachgeſtürzt, um ihn von der Treppe herunterzureißen und
mich ſchützend vor die Kammertür des ſchönen Mädchens zu
ſtellen. Aber unentſchloſſen und zweifelnd, vor Erregung am
ganzen Körper zitternd, blieb ich ſitzen. Es war mir ſo elend

zumute, als ginge ein mir liebes Weſen dem Unglück entgegen,
ohne meinerſeits die Möglichkeit zu finden, ihm helfend bei
ſpringen zu können.

Inzwiſchen hatte mich die Alte mit liſtigen Blicken beob-
achtet. Plötzlich kam ſie zu mir hin und' ſprach recht tröſtend
auf mich ein. Nur wenig hab' ich mir davon gemerkt, doch
weiß ich, daß ſie zu mir ſagte, ich brauche nicht lange zu
warten. Der alte Herr ſei Stummgaſt in ihrem Lokal und
halte nie ſich lange auf. Wenn er wieder fort ſei, wäre für
mich ja noch Zeit genug übrig.

„Gedulden Sie ſich nur,“ waren ihre letzten Worte. Ant-
wort hat die Alte nicht von mir bekommen. Von einem wil-
den Taumel erfaßt, bin ich hinausgeſtürmt, den Berghang wie-
der hinan, bis ich, ganz aemlos, nicht mehr weiter konnte und
erſchöpft am Wege niederſank.

Friſcher Windhauch wehle über mich hinweg und brachte
Kühlung und Ruhe meinem heißen Kopfe.

Allmählich gelang es mir, die Gedanken an das niederzu-
kämpfen, was eben tief unter mir, in dem hübſchen Hauſe vor
ſich aing. Ueber ſein Dach neigten, vom Winde gebogen, die

Erſtaunt war ich nur, daß.
wenn auch zogernd, an den Platz des Rieſen

Bäume friedlich ihre dichtbelaubten Kronen und aus dem
Schornſte'n ſtiegen braue Rauchwöltchen auf, die vom Luft
druck ruhig ſich weiter tragen ließen.

Noch lange ſah irh dort hinab.
Endlich erhob ich mich, ſuche auf meinem Tourenplan den

kürzeſten Weg nach der nächſten Bahnſtation, um von dort zu
rück nach D. zu fahren.

Die ſcheidende Abendſonne goß ihr purpurnes Licht über die
Berge, als ich bei dem lleinen Bahnhofe von E. an
langte, wo ſchon einige Ausflügler den Zug erwarteten. Nach
ſeiner Ankunſt drückte ich mich ſinnend in die Ecke eines Bahn-
wagens. Für die luſtigen Witze und den fröhlichen Geſang
der Ausflügler hatte ich an dieſem Tage gar nichts mehr übr'g.
Jmmer wieder eilten meine Gedanken zu dem ſchönen Mädchen
und dem geilen alten Burſchen. Jhm mußte ſich das herrliche
Kind preisgeben trotz ſeines Widerwillens, und einen ſolchen
Liebesſchacher hält unſere herrſchende Moral für ſelbſtverſtänd-
lich, während man entrüſtet die Naſe rümpft, wenn ein junges
Mädchen aus echtem Liebesbedürfnis ſich ſreiwillig hingab und
dieſer Liebesakt dann nicht ohne Folgen blieb. O, über dieſe
ſcheinheilige Heuchlerbande. Verſumpſt und verrottet iſt unſere
bürgerliche Moral von innen und außen; ſie hat die Liebe, die
Hingabe von Geſchlecht zu Geſchlecht zu einem Zerrbilde in
goldenem Rahmen gemacht.

n

Die Gannerſprache.
Wie andere, in beſſerem Geruch ſtehende Genoſſenſchaften

hat auch die eine eigene Sprache ihres inneren
Verkehrs entwickelt, und zwar zu beſonders hoher Ausbildun
gebracht. Sprachen gehen in der Regel auf möglichſt all
gemeine Verſtändlichkeit aus die Gaunerſprache aber ſucht
das Verſtändnis auf die Kreiſe der Eingeweihten be
ſchränken. Ein deutſches Gaunertum tritt ſchon im Mittel
alter ſtark und geſchloſſen ins Leben. Zigeuner und Juden,
die damals am härteſten bedrückten und verfolgten und des
halb am wenigſten ſeßhaften Teile der Bevölkerung, bildeten
lange Zeit den Kern und Kitt der n c undſteuerten ihren Anteil zu dem zünftigen Wortſchatz bei. Rot-
welſch iſt der ältere Name dieſer Berufsſprache, der neuere iſt
Kochemer Loſchen, auch als Kokumloſchen und in ähnlichen

ormen vorkommend und zurückzuführen auf die hebräiſchen
usdrücke saacham kundig, klug, und laschon Zunge,

Sprache. Als die beſten gedruckten Quellen für die Kenntnis
der Gauerſprache gelten autzer mehreren lückenhaften Zuſam
wen ein in Avé-Lallements „Deutſchem Gaunertum“
wiedergegebenes Wörterbuch, das von dem Gauner Konſtanzer
Dpub verfaßt worden und ein Verzeichnis in dem von Prof.

r. Groß herausgegebenen „Handbuch für Unterſuchungs-
richter als Syſtem der Kriminaliſtik“. Ein neues und, wie es
ſcheint, ſehr völlſtändiges Wörterbuch liegt in dem bei Breuer
und Thiemann in Hamm i. W. eben erſchienenen Werkchen „Die
Gaunerſprache (chochum loschen). Geſammelt und zuſammen
eſtellt aus der Praxis für die Praxis von Ernſt Rabben,Volizeitommiſſar in Hamm i. W.“ Der Verfaſſer war im
ahre 1892 in die Kriminalabteilung einer großſtädtiſchen
olizei und damit in den Kampf mit Gaunern, Dieben,

Dirnen und Verbrechern eingetreten. Er wurde ſich bald be
wußt, wie nötig ihm hierbei die Kenntnis der mer gega
war, und begann alles „Wiſſenswerte“ auf dieſem Gebiete
aufzuzeichnen. So häufte ſich im Laufe der Jahre der Stoff
für dieſes Buch an. Die Vorrede enthält ſchlagende Beiſpiele,
wie nützlich ein ſolches Hilfsmittel dem Unterſuchungsrichter
und Polizeibeamten bei der Aufſpürung und Ueberführung
von Verbrechen werden kann. Ein Begriff von der Ausdrucks
weiſe wird ſich am klarſten durch Wiedergabe und Verdeut-
ſchung des nachſtehenden Diebesbriefes geben laſſen

Das ich letzten Kieſow- und Daß ich beim letztem Silber
Mooskuppen Maſematten mit und Geldſchrankdiebſtahl mit-
Sore, Tandel und maſſe Porum ſamt Diebesgut, Schlüſſeln und
treeſe verſchütt worden durch
Flammertipp von Balmiſchpeet
gebumſt. Ein leffer Ganeiwe
aber keine Maure. Als Schien
bei leile geglitſcht, kam Pachulka
mit Achtelputz ließ Delle auf, ich
türmte Khan Palmer vorbei und
malſel tof, bevor Jomſchmiere
kam, und koffſcher, Kies und
Lappen ins Kraut kabohrt
cippelte bei jom und bei leile
nach N., wo ich den keſſen
Paddenklauer P., der in D. im
Näck ſchewwente. An Kober L.
gimmel Männchen, keine ge

Schrankzeug abgefaßt und feſt
men worden bin (iſt dir
ekannt). Durch Kerzentropfen

(auf Stiefel) hat mich der Unter
uchungsrichter überführt. Ein
erzhafter Dieb aber hat keine

Angſt. Als der Auffeher nachts
r nachgeſehen, kam Wärter
mit Eſſen und ließ Tür auf,
ich entſprang Gefängnis an
Schildwache vorbei und gut
Glück, bevor Tagesaufſeher
kam, in Sicherheit. Geld und
Hundertmarkſchein in Ko ſhaar
verſteckt, marſchierte bei Tag
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und bei Nacht nach N., wo ich
den geriſſenen Ja P.(traf), der in D. in der Neben

eſeſſen. Gib dem Wirt
der Verbrecherkneipe) L. drei

Taler, aber echte, weil er mirPapiere, Hut, Stock beſorgte.

Kenner des Hebräiſchen werden hier auf manche ihnen ge
läufige Wörter geſtoßen ſein. Balmiſchpeet iſt kar zuſammeneſetzt aus baal Zerr und mischpat Gericht Ganetwe iſt ganaw
Sie Maure offenbar marah Kummer; leile und jom ſind
Nacht und Tag; gimmel, der Name des Buchſtaben g bedeutet
drei. (So heißt der Dienstag 42 gimmel). Raben hat im

e olet und Mittwoch als jomgimmoel aufgeführt; es iſt aber umgekehrt richtig, da dolet
(gleich dalet) vier bedeutet. Das häufige verſchütt werden oder

ehen bedeutet verhaftet werden. Obermann, der Hut, zeichnet
ich wie ſo viele Ausdrucke der Gäunerſprache durch Anſchau

lichkeit aus. Aehnlich ger tWchſter für Hutmacher, Futterklappe
für Mund, Trittlinge für Schuhzeng, Süßlehmer füx Konditor,
Spinatwächter für Flurſchütz, Rumtreiber für Küfer, Servietten-
ſchwenker für Kellner, Trararumganew für Poſtpaketdieb. So
bedeutet Scheinling das Auge und eine Laterne; Scheinlings
zwack ein Zeichen mit dem Auge, woran der Gauner den anderen
erkennt; Schere machen: den zweiten und dritten Finger einer
Hand zum Diebſtahl in eine Taſche verſenken und die Börſe
hervorziehen den Mond putzen: Licht machen, beleuchten;

inſen holen auf den Bettel u Daß die Gauner auch

putzten, weil er Flebb, Ober
mann und Stenz gab.

öflich ſein können, iſt aus dem Gruß „Servus, Kollega“ zu er
ſehen, den wandernde Handwerker, aber auch Diebe und Gauner
„dem älteren Kollegen gegenüber anwenden; auch aus Scholam
lechem“, das als „Gru jüdiſcher Gauner beſſerer Qualität
angeführt wird und allgemeiner bekannt ift in der arabiſchen

orm Salem (richtiger salam) aleikum, Friede ſei mit Euch.
on Ausdrücken der Frömmigkeit läßt dieſes Buch natürlich

nicht viel erwarten, wenn auch das Wort Religion nicht fehlt.
Dieſes wird aber kurz und gut für jeden Beruf oder für ein
beſonderes Gaunerfach gebraucht, ſo daß jemand von Religion
ein Teigaffe (Bäcker), ein Zenſerer r ſein kann,
oder auch ein riwitzer Gauner Hochſtapler, ein Kleinmacher

Ladendieb, ein Künkenklopper Bettler, ein Flebbenmalucher
Urkundenfälſcher, ein Tſchai ein Mädchen, das mit Kurz-

waren handelt und dabei Diebſtahlsgelegenheit für andere „aus-
baldowert“. Auch Städte haben ihre Gaunernamen. Köln
heißt Zaddik, alſo die Gerechte; ſoll das Lob oder Aerger aus
drücken Frankfurt heißt Pey, Hannover Hey, Hamburg aber
Godel d (gadel groß mächtig), Bremen Jelk, Hildesheim

raunſchweig Knack, Hamm Band. Zur größeren
eutlichkeit tritt oft das Beſtimmungswort Molkum (Ort oder

Stadt) hinzu: Mokkum Zaddik, wie auch im Herbräiſchen ma-
Kom Sechem, Stadt Sichem.

e

Der Weltban und ſein Meiſter.
[Wörtl. Nachdr. erb.

„Zum Donnerblitzchen, was iſt das heute wieder für ein
Sauwetter!“

„Ja, ja, da kann man mal wieder ſehen, was das für eine
Unordnung iſt, mit der die ganze Welt regiert wivo. Und da-
zu müſſen wir uns den Luxus eines geiſtigen Weſens geſtatten,
das die Welt regieren ſoll und über „Gerechte und Ungerechte
regieren läßt.“

Unter ſolchen und anderen ähnlich gottloſen Geſprächen
hen der Br. Frey und ſein Freund, Ingenieur Kunz, in

lſenberg in Neutral-Moresnet
ich meine, daß es nicht in dem dicht daran grenzenden Preußen

denn dort hätten ſie längſt einen ottesläſterungspro-
angehängt bedommen. So aber konnten ſie unter ſtrömen-

en Regen ihrem ruchloſen Treiben ruhig weiter nachhängen.
Sie hatten ja auch ein Recht dazu; hatte ſie doch die „milde
Maienluft“ und die „golden ſtrahlende Morgenſonne zu ſröh-
licher Wanderung“ hinausgeloch. in die „neube ebte Natur“.
Jetzt mußten ſie ſich das Mittageſſen unter obigen Reden hin-
einwürgen. Aber überall waltet der Rächer. Als ſie gerade
W chen Kapaun und Kompott der „ordnenden Weisheit“ mit

em Hinweis auf die „Regelloſigkeit der Wiiterungs-Erſchei
nungen“ eins auswiſchten, da durchdrang ein kerniges Oho
vom e ree ihr geſamtes intercerebrales Nervemyſtem;

in ihrer Vorahnung waren ſie ſchon von der Rache Strahl ge
troffen. Kein geringerer als Dr. Treu, Profeſſor der Meteoro-
logie zu N. (Nakel?) ſtellte ſich ihnen offenbar zur Strafe

ohne v zugleich mit der Behauptung vor, daß
durch „den Lauf der Sonne, die Bewegung der Luft vom
Aequator zu den Polen und ekehrt“, endlich auch „durch
die Umdrehung der Erde, durch welche die Ablenkung der
Winde von ihrer eigentlichen Richtung bewirkt wird“, es mög-
lich ſei, „alle dieſe Dinge“ „genau zu berechnen“; „und damit

nd das war gut;

glaubens oſe Schriſten“ kg waren.

iſt uns eine weſentliche Grundlage für die Witterungskunde
gege en

r Ingenieur K. war ungebildet genug zu behaupten, dſich in auf die Verteilung und die Men e des tegett
die größten Unregelmäßigkeiten nachwe'ſen“ ließen. Auch der
r. Frey erlaubte ſich noch einige alberne Einwürfe. Na,

wie das ja nicht anders kommen konnte; ſie wurden beide
durch den Herrn Profeſſor nicht le abgeführt, der übrigens

zufällig mit ſamt allen feinen Vorausberechnungen d
den Regen zu kaltgeſtellt war und ſich nun die Natur, die
für den Nachmittag eine köſtliche Augenweide“ verſprochen
re in den verräucherten vier Wänden eines Wirtshau es an
ehen konnte. Verſtockt, wie aber Sünder allzumal ſind,
hatten ſich die beiden a noch nicht gründlich genug blamiert. Das aber kam dem Profeſſor, der vorher gerade Goethe

geleſen hatte, agf recht gelegen. Die Debatte ſpitzte ſich
ſchließlich zu Fragen, die der Herr Profeſſor ſo präzi
ſierle: „Handelt das N et blind oder mit Ueberlegung?
Handelt es mit Ueberlegung, ſo muß M ihm ein Gott
ſtehen, der für dasſelbe überlegt hat, da Planmäßigkeit in der
W.rkung unerbittli lanmäßigkeit in der e zur Vor
ausſetzung hat.“ Ingenieur Kunz' Einwurf, daß der in
die Ge etzmäßigkeit eingreifende Golt jede Art

begegnete der Herr Profeſſor miilluſoriſch machen würde,
dem Hinweis, daß „der allmächtige Goit in der Natur eben
ſowenig gegen die Naturgeſetze, als ſeine eigenen, handeln
kann die bibliſchen Wunder wie der heüuigeVerf.),Gott der chriſtlichen Religion Böſes tun am nur eine
Spielart der bekannten len daß der „allmächtige“ Gott
nach den Lehren der alleinſeligmachenden Kirche nicht einmal
das Recht hat, Sünden zu vergeben, wenn nicht die heilige
Kirche hier auf Erden ihr Ja und Amen dazu gegeben.
Und wie man ei der Betrachtung eines Kuſtwerkes
immer nach dem Meiſter fragt, „ſo müßte konſequen)erweiſe
auch jeder Naturfreund, um die Schöpfung recht zu verſtehen,
ihren Schöpfer mitbetrachten“. Das heißt alſo auf deuſch:
jeder Vgrſor her muß ſein eigener Theologe ſein!

Dr. Frey konnte ſich dieſen Argumenten (Beweggründen)
natürlich nicht entziehen; daran dachte er aber leider nicht,
folgende Ueberlegung zu machen: Befanntlich iſt es doch bis
r noch niemandem gelungen, die „Natur recht zu verſtehen“,
o daß nach der Ausſage des Herrn Proſeſſors auch der

Schöpfer noch gänzlich imverſtanden ſein muß! Jch kann da
her auch meinen Leſern leider keine Auskunft darüber geben,
wie ſich der Herx Proſeſſor zu die em Einwurf verhalten hätte.
An ein anderes aber dachte Herr Dr. Frey, nämlich daran,
daß unſere größten Naturforſcher ſich nie an den Schöpfer ge
kehrt hätten und daß ſie gerade dieſem ihrem Prinzipe von
der freien Forſchung ihre größten Errungenſchaften verdanken.
Aber damit kam er an den Rech'en. Der Profeſſor wies ihm
an der Hand von zwölf großen Geiſtern nach, wie gläub ge
Männer“ ſie alle geweſen ſind. Daß dabei Robert Mayer zu
einem der vielen gewöhnlichen Eierjuden Namens Meyer nebſt
Kompagnon wird, ſehen wir ihm gerne nach. Daß „Lyell der
Begründer der neueren Naturforſchung“ 3 war mer jedenfalls
neu, und geſallen hat es mir nicht, daß weder von Galilei,
der doch ſchließlich auch mal was geleiſtet hat, noch von Co
pernſkus, und Laplace, Kant, Darwin und den vielen anderen
ar nicht die Rede iſt. Bei Kepler ſollte er doch auch denſchönen Hexenprozeß nicht ganz unerwähnt laſſen. Trotz die-
er Deſekie in der Zitierung berühmler Ge ſter waren ſowohl
er Dr. Frey wie auh der Jngenieur Kunz ganz überzeugt

von dem Pro'eſſor. Sie fanden, daß ſie bisher irregeleitet
worden dadurch, daß ſie bei ihren Naturſtudien „meiſt auf

Sie baten um An-
gabe „guter, r aftiicher Literatur“ und werden von
ſetzt an nur noch Profeſſor Reinke's „Die Welt aſs Tal“, Lo
rinſers „Buch
den Ze tichr f en „Natur und Glaube“ ſowie „Natur un
barung“ anvertrauen.

Selbſt die Natur war ganz gerührt über die wiedergefun
denen Söhne und ſo konn e denn die Abendſonne nicht um
hin, „mild durch die ſich zerſtreuenden Wolken“ zu drechen
und „ihre leuchtenden Strah en auf die im Regen erquickte
Landſchaft“ zu werfen, „die ſüßen, ſel'gen Frieden atmete, der
auch in die Herzen unſerer Wanderer ſich ergoß“. Schließ
lich wollen wir noch bemerken, daß nach ihrer Heimkehr beim
Betreten der Wohnung des Doltrs „als dem Kinderzimmer
flangvolle Verſe an ihr Ohr“ drangen, infolgegeſſen ſie natür
lich „wie gebannt ſtanden“ und horchten, da nie „dieſe Worie
ihre See'e ſo ergriſſen“ hatte wie heute. Denn des Doktors
Töch'erchen das ſich ofſenhar hinſer dem Rücen des ja
noch nach ſeinem Weggang von Hauſe glaubensloſen Vaters
mit Religion beſchäftig e und ſich e nen. Band der geiſtk chen
Lieder von Spiſta verſchafft haben mußte las mit engel

der Natur“ leſen und ihre erewr Srat
en

reiner Stimme Spiltas „Nach oben!“ laut vor.

Die Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz in Regensburg läßt
eine Naturwiſſenſchaftliche Jugend und Volksbibliothek er

a
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ſcheine: von der ſie ſich. „alle Rechte“ vorbehält. Das tut
e natürlich auch bei dem erſten Bändchen „Der Welibau und
ſein Vieiſter von Joſ. Nießen. Jch kann daher nur jedem,
der mal eine Schillerausgabe veranſtal et, raten, a vorher mite genann en Ver age ins Einper. e men zu ſehen, wenn er

der Gefahr ausſehen will, mit einer Klage überNachdrudhonorare e ückt zu werden. Aber auch für
2 e Klopſteck, Lenau, Rückert u. a. beſitt der Verlag um
jangreiche Serlagerechte. Alſo Vorſicht! Die Naturwiſſen
waf liche Jugend- und Volsbibliochek ſetzt ſe nämlich r
Augabe, „die naturw ſſenſ r r w o vorzutrdaß die chriſl che Wel anſ urch ſie nicht etwa g r
de vielmehr t rdert werde. m rae von der Nakur-
wifenſchaſt iſt der Begriff einer falſchen Freihe't als Krankhe t
umerer Zeit in die Volks maſſen herabgedrungen (herabge
drungen iſt gut. Verf.), wo ſie in religi ſer und ſtgatsbürger
cher n verderbliche Früchte zeitigt. Die falſche
Freiheit hat J r da der Autoritäts-e 97 ſei olke immer m rin mit ihm
aber auch der Autoritätsgehorſam' l

S Sie Gedankenfueiheit!“

um auch e h v rei 7nungen n e erſchen Worten in e
Herrn Rießen zuRachdem uns w. 3 Wer im Vorwort des Buches mit den

Sünden unſerer Zeit belannt gemacht ha, erzählt uns HerrNießen in e. ner Einleitung wahr aitage reu die Geſchichteüber die wir oben berichteſen. n darau fo genden u
verſchwenderiſch gedruckten Kleinoktavſeiten werd uns

n ein Bild en wor en nicht nur von der sre nein auch Naturkr und das S luriehen
e Da die oben genann en Dichter allein die

Darum:

er 2 einnehmen, bleibt e wenigaum übri achen zu berichten und E g ein
vent einmal eine einklaſſige r e V e

hat, wird etwa das Maß naturkundl
S Rießens Buch bietet, ſein geiſtigesDe kleinen Mängel, daß Snthel- mit ſeinem
werke ein bißchen ſpöt, nämlich 1874, evſcheint und da
v. Humboldt e wird, ſtö ren weniger, als es inter
effiert, daß das nur aus Aeußerimgen andrermeiſt obſ. urer echri ſteier rn en ScherePin el umd Nle ſtertopf waren die tie zen ittelg cher
durch weſche faſt alle in dem Buche verzapfte We'sheit hin

Aerger als durch derertigen Schwdurchgegangen iſt. watzlaſen m die Mängel der chriſtlichen enwſendate nicht
elix Linke.

e enden

aupt
A.

kompromittieren.

An Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.

Die Verteilung des Sonnenlichtes über die Erdober-äche iſt, wie n meinen r e bekannt, da ſie ſich
Tag der Naturforſch als be au n Abererſt durch neuere ten d man Aſge g ufklärung darüber

erhalten. Von gr. ßter B u für r gros waren die
berühmten Unter uchungen von Bunſen oscoe über dieſchen Wirkungen des Sonnenlichts. Sie legten hren

ſungen in den fün z re ren des vorigen Jahrhander su e e r und 2 De Wemo we enge henhß amen esTa irre beſtimmter reineswlt. Nach dieſen Formeln z nun ein r
ſcher berechnet, wie die Verteilung des tes n

Tſcger ger
iſt am ort
Aeructor,
Aequator
wie am ol.

am

a

7 Ein lenſhien d r Luft bei ſo daße en,es den An chein hat, als vb derſelbe B ſich noch einmal
einen e kopiert, e 276 worden.
Die Urſache ieſer Erſchein

en verſucht Ein frat n t Teuge a

rün u n er I erdie Se t ausgeſprochen, daß

we'ches häufig im Anſchluß an die Hauptentladung eines
lege in der Bahnlinie desſelben au tritt, als ein Nach-3 einen u ſtteilchen aufzufaſſen ſei. Demgegen

Schmidt in einer kürzlich veröſ entichen rer e t auer der Blite der Anſicht
zu, daß e Nach euchten der Luft:eil
chen vorliege. Verſchiedene Beobachtungen die er und ver-wandter Ehe ſowie zahlreiche Labora oriums
ſuche, die Herr Walter in Hamburg angeſtellt
aber wahrſcheinlich, daß weder die eine noch die andere Aufſang die richtige ſoi. Er kommt vielmehr zu en Schluſſe,

ß in derſelsen vorbereiteten Bahn des o ſwlt es noch

Ver
t, machen es

Sie lict e ſie r a S aufatte doch iſt ſie durch vi tände
on

Wettrennen.
Ein Feind dern u war der berühmte Aeſthetiker

r. Vi e r. i ilWien Gesene belannt iſt ſein Pfeil gegen de Wett
e ießt ſich ev das Rennen der a zu ſehen,
Wagen an Wagen gedrängt, ſtürzen ſie, hinauseut wie ein Blumenfe d erglänzet die Blüte der Feegten
Jn des leuchtenden a voler, berau ſchen er PrSe ber lenket das Roß am Scharlachband die Kokette,
Fürſtliches Vier leitet der Jockey;ingsum ga et das Volk, und nach dem beneideten GlanzeLecken die Bürger der Sia gierig den lüſternen Mund.

Aber wer kann, fährt mit; es ſchleppt den gemie'een Wagen,Blutend von t Hieb, keucheng der ſere dahin.

T er Pritig u t ch m den daran
us einigers Fa g ſie Menſchen daranGrafen, Barone und Lorbs Sportsmen und wettende Harren

Mit dem ſämtlichen Volk, welches den Schwindel beglotzt.
Möchten ſie Arme und Beine nur immer brechen Ein Gaul iſt
Wahrlich immer noch mehr wert, als das ganze Geſchmeiß

Heiteres

Jmmer noch beſſerl Vater (zur heimkehrenden Tochter):
„So a Schand hoſt a oto Von wem biſt denn na
zeigen'li in der H 7Tochter (heulend) n n mir's net v ſag n

Va er wie aus d n will s wiſſen.“
Tochter on von verhe rat n Moſage „Wott ſei Dant! e hon gar glaubt von an

Proteſtanten.

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 30. 145):LeipzBielefelb

e
mbur

rauendorf
lberfold

Echternaehn
StuttgartRichtige Lö ungen ſandten ein Gathmann, Frau

Streichel, Fr. Zimmermann, G. Schölz, H. Buſchendorf, W.Leovpold, Maritimus, Leuſchner, Be Drechsler in Halle;
R Dalſtädt in Coßdorf, G. Hartmann in iegeben, W. Schuſter3 Ammendorf, Frau Forkel in gMühlberg, K Klapper in Eis
leben, W. Andres in Weißenfels.

Neue Aufgabe.

146. Aus jedem der J tigen ſind zweih ene Buchſtaben herauszunehmen. Richtig zuehe ergeh en ſie ein ganpit ttel der Arbeiterſchaft:
Münſte ſa, Trentſchin, Chikago, Hohenſalza, Magdeburg.

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens-
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage,

Neranimextlicher Ved oft A. Malkenbuhr in r Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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